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Bericht über die Leistungen in iler Naturgeschichte 
der Sängthiere während des Jahres 1845. 

Vom 

Prof. Andr. Wagnrr 

in München. 


Billig beginnen wir tinsern Bericht mit der Anzeige eine? 
neu angefangenen Unternehmens, das für die Therologie von 
der grössten Bedeutung zu werden verspricht. Dies ist die 
Natural Hi.story of (he Mammalia by G. R. Waterhouse. 
Illnstrated with engravings on wood and coloured plates. 
London 1S45. 8. 

Diese Naturgeschichte soll in ausführlicher Darstellung alle Ar¬ 
ten Säugthiere, sowohl die lebenden als die untergegangenen, schil¬ 
dern. Alle Gattungen und viele Arten sollen theils durch Stahlstiche, 
theils durch Holzschnitte erläutert werden; ausserdem werden noch 
einzelne charakteristische Theile, wie Schädel, Zähne, Füsse etc. in 
besonderen Abbildungen dargestellt. Jeden Monat soll ein Heft in 
Oktav erscheioen, das mit illuminirten Tafeln 3 Schilling, mit schwar¬ 
zen 2 s. 6 d. kostet; bis jetzt sind 5 Hefte ausgegeben, welche sich 
mit den Macropoden unter den Beutclthieren und mit den Gabel- 
thieren (Monotremen) befassen. Die Beschreibungen sind mit gros¬ 
ser Genauigkeit und Ausführlichkeit entworfen; die Literatur sorg¬ 
fältig berücksichtigt, selbst die deutsche, von der die meisten eng¬ 
lischen Therologen und Ornithologen sonst gar keine oder nur eine 
höchst mangelhafte Kenntniss haben, erlangt hier die gehörige Be¬ 
rücksichtigung. Die Abbildungen sind gut gearbeitet, und da das 
Ganze glücklicher Weise nicht auf ein Luxuswerk zur Ergötzung 
müssiger Dilettanten, sondern auf den wissenschaftlichen Gebrauch 
berechnet ist, so wird cs auch einen Preis erlangen, der seine Ver¬ 
breitung in grossem Kreisen möglich macht. Bei dem Heiehthnme 
der englischen Sammlungen an Material und bei der Trefflichkeit, 
mit der Waterhouse die Bearbeitung ausführt, wird hiermit die the- 
rologische Literatur zu einem ihrer bedeutendsten Werke kommen. 
Bei der Ordnung der ßcutelthiere werden wir näher auf den Inhalt 
der bisher erschienenen 5 lbfte eingchen. 

/Ar. L i v T. N»l«rj{f»rliir|»1f. Xll. Jahrg. 7 . Kd. || 
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Systematisches Verzeichnis» aller bis jetzt bekannten 
Sängethiere oder Synopsis Mammalium nach dem Cuvier’sehen 
Systeme von Dr. H. Schinz. 2ter Band. 

Mit diesem 2ten Bande, der mit den Nagern beginnt und mit 
den Wallen endigt, hat Sehinz seine Synopsis Mammalium vollendet; 
Da sie weniger aus einer strengen kritischen Prüfung der Arten her¬ 
vorgegangen ist, als vielmehr nur eine Zusammenstellung der in der 
Literatur aufgefiihrten Spezies beabsichtigt, so hätte wenigstens die 
letztere sorgfältiger verglichen werden sollen, womit es sich aber 
der Verf. etwas zu leicht gemacht hat. So sind z. B. die Walle fast 
ganz aus Fischer’s Synopsis Mammalium entnommen, ohne dass 
Kapp’s und Schlegel’s Arbeiten dabei in Berücksichtigung gekommen 
waren und die Abweichungen von ersterem sind nicht immer zum 
Vortheil ausgefallen. Fischer z. B. unterscheidet die ihm zweifel¬ 
haften Arten mit einem Sternchen und fuhrt die meisten derselben 
nicht unter fortlaufenden Ziffern an; beides hat aber Schinz nicht 
befolgt und dadurch eine Menge Arten erhalten, die wohl auf dem 
Papiere, aber nicht ln der Natur existiren. Ebenso hätte er sich, 
wenn er nicht die Original-Abhandlungen nachschlagen wollte oder 
konnte, genauer an die Ausdrücke von Fischer halten sollen, um 
nicht in Fehler zu verfallen. So z. B. gicht letzterer von Delphinus 
Bredanensis ganz richtig an: „Ad oras Batavas. Van Breda”, indem 
der bekannte Naturforscher Breda diesen Delphin an den holländi¬ 
schen Küsten beohachtet hat; diese Angabe ändert Schinz dahin: 
„hahitat ad oras Bataviae” und setzt dann noch hinzu: „bei Breda 
gefangen”, wodurch der Delphin nach Java verlegt und aus dem Be¬ 
obachter eine Stadt gemacht wird. Solche Ungenauigkeiten kommen 
öfters vor, wie z. B. die Errichtung der Gattung Hesperomys Bach- 
man und Wagner zugeschrieben wird, während sie von Waterhouse 
ausgeht, Delphinus Fitxroyi ins indische Meer verwiesen wird, wäh¬ 
rend er an der patagonischen Küste gefangen wurde, überdies nicht 
zu den eigentlichen Delphinen, sondern zu den Phocaenen gehört. 
Immerhin aber wird diese Synopsis Denen, welche keinen grossen 
literarischen Apparat besitzen und gleichwohl eine Uebersicht der 
Säugthier-Arten wünschen, gute Dienste leisten. 

Schreber’s Säugthiere, forlgesetzt von Andr. Wag¬ 
ner. Vllter Band. 

Mit dem Doppelhefte 128a und 129 bat Kef., nachdem die 4 Ab¬ 
theilungen des Supplementbandes vollendet sind, den 7ten Band be¬ 
gonnen, welcher den Ruderfüssen und Wallen bestimmt ist. Da das 
Manuskript bereits vollständig vorliegt, so wird im laufenden Jahre 
der Druck dieses Bandes beendigt und damit das ganze Werk ge¬ 
schlossen werden. Die angezeigten beiden Hefte bringen den Text 
von der Orduung der Ruderfüsser. 
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Hie geographische Verbreitung der Säugthiere, dargestellt 
von A. Wagner (Abhaudl. der nialhem. physikal. Klasse der 
k. bayerisch. Akadeiu. der Wissenschaften IV. Abtli. 2.) 

Diese 2te Abtheilung, die gemässigte Provinz von Nordamerika 
und die tropische südasiatische Provinz behandelnd, ist zu Ende des 
hier in Betracht kommenden Jahrganges ausgegeben worden. 

Nonienclator zoologicus. Auclore L. Agassiz. P'asc. 11 

et VIII. 

Enthält, nebst Anderem, Zusätze und Berichtigungen zu dem 
früheren Namensverzeichnisse der Gattungen der Säugthiere und 
Vögel. 

Im vergangenen Jahre ist beendigt worden: Owen’s 
Odontography, or a Treatise on the Coinparative Anatomy of 
the Tceth, tlieir physiological rclations, mode of development 
and microscopic structure in the Vertebrale Animais. Lond. 
1S40-1S45. 2 Bde. gr. 8. 

Ein klassisches Werk üher das Zahnsystem, dessen grössere 
Hälfte sich mit den Säugthieren befasst. Der eine Band enthält den 
Text und der andere die Abbildungen mit 150 Tafeln, wovon 74 auf 
die erste Klasse kommen. Besonders wichtig ist diese Arbeit durch 
die genaue Darstellung des mikroskopischen Baues der Zähne, so 
wie der Beschaffenheit ihrer Entwickelung, worüber der Verf. eine 
reiche Erfahrung sich in allen Ordnungen erworben hat. Von aus¬ 
gezeichneter Schönheit und Genauigkeit sind die dazu gehörigen Ab¬ 
bildungen. Wenn von Owen auch sonst gar keine andere Arbeit als 
nur diese Vorlage, sie allein wäre ausreichend seinem Namen in der 
Geschichte der Naturwissenschaften ein ehrendes Andenken zu sichern. 

Würdig stellen sich diesem Werke zur Seite: J. Hyrtl’s 
vergleichend anatomische Untersuchungen über das innere Ge¬ 
hörorgan des Menschen und der Säugthiere. Prag 1845. 139 S. 
mit 9 Kupfertafeln, fol. 

Während bei den drei untern Klassen der W'irbelthiere die Be¬ 
schaffenheit des innern Gehörorgans schon seit längerer Zeit Gegen¬ 
stand genauer Untersuchungen geworden ist, hat es hieran noch sehr 
bei den .Säugthieren gefehlt, was theils von der Schwierigkeit der 
Behandlung dieses Sinnesorgans herrührt, theils, und vielleicht haupt¬ 
sächlich, von dem Umstande, dass bei einer solchen Untersuchung 
der Schädel zertrümmert werden muss, wozu man sich natürlich bei 
seltenen und theuern Stücken nicht leicht cntscldiesst. Hyrtl hat 
dieses Opfer gebracht, dafür aber auch die merkwürdigsten Hesul- 
late erlangt. Eine ausserordentliche Menge von Schädeln aus allen 
Ordnungen der Säugthiere hat er auf das innere Gehörorgan unter¬ 
sucht, so dass uns jetzt auf einmal ein klares Bild von dessen ver- 
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schiedenen Bildungsverhältnissen vorliegt. Mit unübertrefflicher Ge¬ 
nauigkeit ist diese Arbeit durchgeführt, und das Interesse an dersel¬ 
ben wird durch die reichlich eingefloclitenen physiologischen Bemer¬ 
kungen nicht wenig erhöht. Auch die Abbildungen entsprechen in 
ihrem Werthe ganz dem des Textes. Es ist diese Arbeit eine der 
gelungensten und erfreulichsten, welche das vorige Jahr geliefert hat. 

Von Blainville’s Osteographie ist Heft 16—18 erschienen, die 
Gravigrades (Elephas und Dinotherium) und die Onguligrades (Hy- 
rax) enthaltend. Die Zeichnungen sind fortwährend musterhaft durch 
Genauigkeit und Schönheit. 

ln Marburg ist von F. Knorz eine lnaugural-Dissertation de 
pili structura et genesi erschienen, welche ausser fleissiger Zusam¬ 
menstellung der Literatur (doch ist Erdl’s wic htige Abhandlung über¬ 
sehen) auch mehrere cigenthiimliche Beobachtungen bringt. 

Ein Werk, von dem es für den Rn lim seines Verfassers 
zu bedauern ist, dass es nicht schon vor 50 Jahren im Druck 
liorauskam, sind die Descriptiones animalium quae in itiuere 
ad maris australis terras per annos 1772, 1773 et 1774 su- 
sceplo collegit, observavil et delineavil Joannes Reinol- 
dus Förster. Nunc deimim edilae anctoritate et impensis 
Academiae litterarum regiae Berolinae curante H. Lieh teil- 
stein. Berol. 1844. 

Bekanntlich hatte Joh. Reinh. Förster nebst seinem Sohne Georg 
Förster unter Cook eine Weltnmsegelungs- Reise ausgeführt. Die 
von ihnen beobachteten Thiere hatte der Vater beschrieben und der 
Sohn abgcbildet; durch Ungunst der Umstände kam jedoch dieses 
Werk nicht zur Publieation, sondern die Kupfer geriethen in die 
Bibliothek von Banks und der handschriftliche Text seit 1800 in die 
Bibliothek zu Berlin. Beide wurden seit dieser Zeit zwar mehrmals 
benutzt, aber niemals vollständig, so dass immer noch viel im Rück¬ 
stand blieb. Auf Lichtcnstein’s Anregung entschloss sieh die Berliner 
Akademie zur Herausgabe des Textes und ersterer unterzog sieh, 
deren Besorgung. Wenn nun auch gleich ein grosser Tlieil der hier 
beschriebenen Arten nicht mehr neu ist, so ist es doch von grossem 
Werthe, dass die Originalbeschreibungen Forster’s endlich einmal 
vollständig zur Publizität gebracht worden sind. Fisehe und Vögel 
machen den Hauptgegenstand der Beschreibungen aus, doch sind 
auch die Säugthiere nicht vernachlässigt und die Antilopen sogar in 
einer besondern Monographie behandelt. Lichtenstein hat sich den 
Dank aller Zoologen erworben, dass er sich der grossen Mühe un¬ 
terzogen hat, das Forster’sche Manuskript zu einem Gemeingute der 
Wissenschaft zu machen. 

Unter den Reisen, die zur Förderung der Nalurgesehichle 
beigetragen haben, ist zuerst zu nennen: Narrative of the 
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Tiiited Stales Exploring Expedition. Düring the years 1S3S, 
•1S39, IS JO, 1S41, 1812. 13 y Cha rl es \V i I k es, U. S. N. 

Commander of llie Expedition. In five Volumes and an Alias. 
Ehiladelph. 1845. gr. S. 

Die erste Weltumsegelungs-Heise, weiche von der Regierung der 
Vereinigten Staaten Nordamerika^ ausgerüstet wurde, theils um die 
für den Wallfisch- und Robbenfang höchst wichtigen Stationen in 
der Südsee genau kennen zn lernen und die einheimischen Interessen 
daselbst zu vertreten, theils aber auch, um zur Förderung wissen¬ 
schaftlicher Zwecke ebenfalls mitzuw irken. Ausser tüchtigen See¬ 
offizieren wurden deshalb in letzterer Hinsicht der Expedition bei- 
gegeben: Haie als Sprachforscher, Piekering und Peale als Na¬ 
turforscher überhaupt, Couthry als ConchylioJog, Dana als Mine- 
ralog. Rieh als Botaniker, Drayton und Agate als Zeichner, 
Brackenridge für Gartenbau-Interessen. An Wilkes hatte die Ex¬ 
pedition einen erfahrenen und humanen Befehlshaber, der mit eben 
so x iel Ausdauer als Geschick die lange und bei ihrem zweimaligen 
Vordringen gegen den Südpol auch sehr schwierige Reise zu einem 
gedeihlichen Resultate führte. Sein Name wird für alle Zeiten in 
der Reihe der berühmten Seefahrer mit Ehren genannt werden. Die 
5 vorliegenden Bände enthalten die Geschichte der Reise und ge¬ 
hören hinsichtlich der Pracht und Vollendung ihrer äussern Ausstat¬ 
tung zu dem Ausgezeichnetsten, was je aus den Officinen hervorge¬ 
gangen ist, wobei es nicht wenig lobensxverth ist, dass gleichwohl 
jeder unnützer Luxus vermieden w urde. Die Kosten der Herausgabe 
sind von der Regierung bestritten worden. 

lieber Jen Fortgang der beiden andern Siidpolar-Expe¬ 
ditionen, des Erebus and Terror unter dem Kommando von 
Ross, und des Aslrolabe unter der Leitung von D’Urville 
können wir für diesmal nichts berichten, da uns von der hier 
einschlägigen zoologischen Abllieilnng der ersteren keine neuen 
Lieferungen ziigekoinmeii sind, von der französischen aber 
der Text zu dieser Partie noch gar nicht begonnen hat. 

Es iM bei dieser Gelegenheit ein grosser l-ebeistand zur Sprache 
zu bringen, der mit der Herausgabe der neueren französischen Heise- 
werke, die auf Kosten der Regierung erscheinen, verbunden ist. 
Während die Engländer in solchen Fällen jede Ablheilung gesondert 
halten und jede Thierklasse in besondein Heften zugleich mit den 
dazu gehörigen Kupfern ausgeben, su dass das Publikum immer eine 
klare Einsicht in den Fortgang des ganzen Werkes und eine leichte 
Benutzung der erschienenen Abteilungen hat, geht in den französi¬ 
schen Reisewerken Alles confus durcheinander, so dass in einem 
Hefte die heterogensten Gegenstände beisammen liegen, von einzelnen 
Klassen Kupfer erscheinen, wahrend Jahre lang dazu der Text nicht 
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nachfolgt, was zur Folge hat, dass man solche Werke unbenutzt lie¬ 
gen lassen muss, his sie endlich einmal zum Abschlüsse gekommen 
sind, der gewöhnlich nicht mit besonderer Eile herbeigeführt wird. 
Dabei werden diese Reisen meist in eine Breite ausgedehnt, die 
zwar der Leser durch Ueberschlagen vermindern kann, die aber von 
unsern Bibliotheken, denen solche Werke nicht wie den französischen 
geschenkt werden, mit theuerem Gelde erkauft werden muss. Am 
Weitesten hat es in dieser Hinsicht der Astrolabe gebracht, indem 
in der Reisebeschreibung auf den Bericht des Kommandanten auch 
noch in einem besondern weitläufigen Anhänge die Berichte der Of¬ 
fiziere und Schiffsärzte folgen, so dass, wer Lust hat, das Nämliche 
mehrmals, nur immer in andern Worten, lesen kann. Dies geschieht 
selbst in der Erzählung der Prostitutionen, die schamloser Weise auf 
Tahiti begangen wurden; Schilderungen, die man freilich nicht in 
einem unter den Auspizien des Ministers Guizot erscheinenden Reise¬ 
werke gesucht hätte. — ln Ermangelung eines vorliegenden Textes 
haben wir daher auch nichts über den Fortgang der Publicationen 
der Weltumsegelungs-Reise der Venns unter Kommando von Du 
Petit-Th ouars und der nordischen Expedition zu berichten. D’Or- 
bigny’s Reisebeschreibung, deren Bekanntmachung schon vor zwölf 
Jahren begonnen, will wie eine Schraube ohne Ende gar nicht zum 
Abschluss gelangen. Der ornithologische Theil ist ins Stocken ge¬ 
raden und der therologische hat sich begnügt vor längerer Zeit 
einige Tafeln als verlornen Posten auszustellen. Jacqnemont’s 
Reise, deren Puhlication bereits vor zehn Jahren ihren Anfang nahm, 
hat glücklicher Weise ein Ende gefunden; von ihr werden wir hei 
Aufführung der Lokalfaunen noch besonders zu sprechen haben. 

Von den zoologischen Jahresberiehlcn, welche von der 
schwedischen Akademie ausgehen, ist eine neue Fortsetzung 
erschienen unter dem Titel: Arsberättelse om Zoologiens 
framsleg linder aren 1840 —1842. Till Kongl. Vetenskaps- 
Akademien afgiven af Zoologiae Intendenterna vid Rikets Na- 
turhistorika Museum. Första delen (Anim, verlebrala) af C. J. 
Sundevall. Stöckli. 1844. xiv u. 322 S. S. 

Sundevall’s Bericht erstreckt sich über alle Leistungen in der 
Naturgeschichte der Wirbelthiere, die innerhalb der Jahre 1840—1842 
publizirt worden sind. Auch die fossilen Thierüberreste aus dieser 
Abtheilung, sowie die Menschenrassen sind von ihm in Betracht ge¬ 
zogen worden. Sein Bericht zählt mit grosser Vollständigkeit die 
im bezeichnten Zeiträume erschienenen Leistungen auf und theilt 
eine Menge werthvoller Bemerkungen iiher dieselbe mit. Es ist 
daher sehr zu bedauern, dass seiner allgemeinem Verbreitung durch 
«lie Sprache, in er er verfasst ist, ein grosses Hinderniss in den 
Weg gelegt wird. 
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Die Lokal raunen sind mit Arbeiten wieder gut bedacht 
worden. 

Calalogo melodico dei Mauiiiiiferi europei di Carlo L. 
Principe Hon aparte. Milano. 36 S. 4. 

Nach Voraussendung einer allgemeinen Uebersirht über das Sy¬ 
stem der Saugthiere folgt die Aufzählung der europäischen Arten, 
wobei jeder einige Synonyme beigegeben und in der Regel eine Ab¬ 
bildung citirt ist. Als europäisehe Arten sind von dem Prinzen fol¬ 
gende Arten aufgeführt: 

1. PRIMATES. — 1. lnuus sylvanus. 

ü. FERAE. — a. Canidae: Canis lupus und aureus. — Vul- 
pes vulgaris, melanogastcr, eorsac und lagnpus. 

0. Yiverridac: Herpest cs Widdringtoni. — Genctta vul¬ 
garis. 

c. Felidae: Lynrus borealis, ecrvarius, lynx, pardinus, ehaus. 

— Felis catus. 

d. Must elidae: Lutra vulgaris. — Must ela lutreola, vulga¬ 
ris, boreamela, erminca. — Putorius vulgaris und sarmaticus. — 
Martes foina, abietina und zibellina. — Gulo luscus. — Meies 
taxus. 

e. Ursidae : Ursus niger?, aretos und formicarius. — Tha- 
larctos maritimus. 

III. PINN1PED1A. — a. Phocidae: Phoca vitulina, foetida 
(anncllata), groenlandica und barbata. — Pelagius monachus. — 
Stcmmatopus eristatus. — Halichoerus gryphus. 

b. Trichcchidae: Trichechus rosmarus. 

IV. CETAE. — o . Delphinidac: Delphinorhynchus co- 
ronatus und microptcrus. — Delphinus dclphis und rostratus. — 
Tursio truneatus. — P hocaena communis, orca, melas (globi- 
ceps), Rissnana und grisca. — Delphinapterus leueas. — Hypc- 
roodon diodon. — Epiodon Üesmarcsti. — Monodon mono- 
rerns. 

b. P Uy sc ttridac: Physetcr macrocephalus. 

c. Balaentdac: Balacnoptcra rostrata Srhrcb. tah. 336. — 
Balaena mysticctus. 

V. BELLUAE. — a. Sus scrofa. — b. Equus caballus. 

VI. PECORA. — a. Cerridue : Caprcolus raprea und py- 
gargus. — Cervus elaphus und corsiranus. — Uama platyeeros. 

— Tarandus rangifer. — Alees palmatus. 

6. Povidae: S aiga tatariea. — Capra caucasica, ibex, pyre- 
naica und aegagrus. — O vis orientalis und musmon. — Rupirapra 
capella und pyrenaica. —Bos urus und taurus. 

VII. CHIBOPTERA — üysopes Ccstonii. — Plecotus auri- 
tus und hrevimanus. — Capacrinius megnpodius. — Myotis mu- 
rinus, Bechsteinii, Daubentoni, dasyenrmus und ? Nattercri. — Sc» 
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lysius emarginatus und mystacinus. — Miniopterus Orsinti (s. 
Schreibersii). — Noctula serotina (V. noctula), turcomana und 
Leisleri. — Vespertilio murinus, scrotinus, alcythoe, aristippe, 
leurippe, Savii, Bonapartii und borealis (s. Nilssoni). — Pipistrel- 
lus Nathusii, Kuhlii, marginatus, ursula, typus (V. pipistrellus) und 
nigricans Gene? — Barbastellus Daubentoni (V. barbastellus). — 
Rhino lophus clivosus, fcrrum equinum und hippocrepis. 

VIII. BEST1AE — a. T alpid a e: Talpa europaea und coeca. 

b . Soricidae: Myogalea moschata. — Galemys pyrenaica. 

— Crossopus fodiens. — Sorex araneus (s vulgaris Nath.), ab 
pinus, Antinorii, pygmaeus und rusticus. — Pachyura etrusca. — 
Crocidura musaranea (cum var. S. thoracicus) und lcucodon. 

c. Erinacidae: Erinaceus europaeus und auritus. 

IX. GL1RES. — a. Sciuridae: Sciurus vulgaris, italicus? und 
anomalus. - Tamias striatus. — Pteromys volans. — Spermo- 
philus citillus, musicus, mugosaricus, fulvus und undulatus. — Ar- 
ctomys bobac und marmota. 

b. Muridac: Myoxus glis, dryas, quercinus und avellanarius. 

— Dipus halticus und sagitta. — Alactaga acontion und jaculus. 

— Meriones tamaricinus, meridianus und opimus.— Sminthus 
loriger und betulinus. — Micromys vagus, agilis?, agrarius und 
minutus. — Mus Peeehiolii, sylvaticus, hortulanus, musculus, islan- 
dicus?, lcncogasterP, tectoruni, decumanus, rattus, — ? Musculus 
frugivorns, dichrurus. — Cricctus nigricans, frumentarius, arena- * 
rius, phaeus, acccdula. 

c. Castoridae: Ca stör fiber. — Leuimus lagurus, torquatus, 
norvegirus, schisticolor. — Arvicola terrestris, monticola, Musig- 
nani, pertinax, ampliibius, inedius, ratticeps, arenicola, insularis, 
agrestis, arvalis, Savii, inccrtus, subterraneus, socialis, oeconomus, 
nivalis, rutilus, glarcolus. 

d Bat hyergidae: Ch t h on o e rg u s talpinus. — Spalax 
typhlus und Pallasii. 

e. Uystrix cristata. 

f. Lepus aqnilonius, variabilis, borealis, hibernicus?, tinaidus, 
cancsccns, mcditerraneus, cuniculus, vermicula GrayP — Lagomys 
pusillus 

lm Ganzen sind 207 Arten aufgezählt und ist also wie das 
neueste, so das reichhaltigste Verzeichnis europäischer Arten; bei 
den Wallen sind indessen mehrere Veränderungen allzubringen, wie 
dies eine Vergleichung mit meiner demnächst beendigten Monogra¬ 
phie der Walle ergehen wird. 

Schulz, Fauna Marchica. Berl. 1S45 ist mir noch nicht zu Gc- 
sidit gekommen. 

Verzeichntes der in Wiirtemberg gegenwärtig häufiger 
\ orkommenden, llieils in freiem, theils in gezähntem Zustande 
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lebenden Säugthiere, von G. Jäger (Wiirteinberg. nalunv. 
Jahreshefte 1. S. 236). 

Als merkwürdigere Vorkommnisse sind anzuführen: die Wild¬ 
katze, hin und wieder in den Wäldern; der Hamster, in einzel¬ 
nen Jahrgängen in der Gegend von Heilbronn und im Hohenlohisehen 
vorkommend, namentlich wurden im Jahre 1842 mehrere in der Ge¬ 
gend von Heilbronn getödtet; der Biber, noch einzeln und selten 
an der Donau bei Ulm; das Wildschwein, selten mehr frei in 
den Wäldern. Der Luchs ist seit Menschengedenken nicht mehr ge¬ 
sehen worden; in einer Jagdordnung von 1742 ist er indess noch 
unter den jagdbaren Thieren aufgeführt. Beigegeben sind interes¬ 
sante Bemerkungen über die ältere Fauna Würtembergs. 

Einige Bemerkungen über die Fauna um Udskoy Ostrog 
am ochotskischen Meer finden sich in Th. v. Mi ddendorff’s 
Bericht von seiner im Jalir 1S44 unternommenen sibirischen 
Reise (Bullet, de la classe physico-math. de l’Acad, de Pe- 
tersb. IV. p. 18 und 231). 

Von Landsäugthieren wurden blos Rennthiere und Bären ge¬ 
sehen. Das Meer ist unerklärlich leer an Brutvögeln, dagegen voll 
Robben, Delphinus leucas sah M. täglich sehaarenweise; am J3. Juli 
zogen deren bei seinem Standort über tausend vorbei. An demsel¬ 
ben Tage unternahmen die Wallfische auch eine Wallfahrt, deren 
Ursache in der Ferne sichtbare Orca - Delphine zu sein schienen- 
diese hielten die Höhe und die Wallfische drängten sich dergestalt 
dicht an das Ufer, dass einige derselben sich schon in den Riffen 
verirrten. Ueber 4^ Stunden dauerte ununterbrochen ihr Zug, so 
dass die Gesammtzahl auf 800 geschätzt wurde, ln der Kopfform 
ähnelten sie vollkommen der Balaena wysticetus , doch spricht die 
Geringfügigkeit der gefundenen Barten für eine andere Spezies- dass 
kein Wasser ausgespritzt wird, war evident.” 

Zwei Weike über die siidasiatische Fauna sind beendigt 
worden. Das eine gehör! zu Jacquenionl’s Reise und führt 
den Titel: Voyage dans Finde par V. J&cqnemont pendant 
los annees 1S28. Atlas. Planches des descriplions des collec- 
tions. Paris 1614. 

Die zoologische Ausbeute ist sehr unbedeutend, so dass die 
ganze zoologische Abtheilung in diesem Atlas nieht mehr als 24 Ta¬ 
feln aufzuueisen hat, wovon 8 auf die warmblütigen Thiere kommen. 
Diese Tafeln stellen dar: 1. einen ganz jungen Tiger, 2. Felis Jac - 
quemontii ls. Geoffr., 3. Schädel von Felis ehaus , caligata und 
Jacqucmontii , 4. Vteromys inornatus , b. Arctomys caudatus Jacq., 
fi. Antilope Uuxenna ls. Geoffr., 7 Vhasianus all/irristatns Gould 
8. Ardca liray 1 s. Geoffr. Der Text zu den Sauhiereil und VÖ- 
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geln ist von ls. Gcoffroy gearbeitet, und zum grössten Tlieil \on 
uns schon in den früheren Jahresberichten erwähnt. 

Desto bedeutender ist das andere Werk: VerhandeJingen 
over de Natuurlijke Geschiedenis der Nederlandsclie overzee- 
sche Bezitlingen door de Leden der Natuurkundige Conimissie 
in lndie en andere SeJirijvers. Uitgegeben op Last van den 
Koning door C. J. Temininck. Zoologie. Leiden. 1839 bis 
1844. 

Hiermit ist ein Unternehmen zum Abschluss gekommen, dessen 
grossen Werth wir schon mehrmals in unsern Jahresberichten her¬ 
vorgehoben haben; ein Hauptwerk unserer Literatur, das von nun 
an das Fundament zur Kenntniss der Thierwelt des indischen Archi¬ 
pels abgiebt. Wir sind der holländischen Regierung zum grössten 
Danke verpflichtet, dass sie in grossartiger Weise die Mittel zur 
Herausgabe dieses Werkes verwilligt und dadurch zum Fortschritte 
unserer Wissenschaft kräftiglich mitgewirkt hat. Die therologischc 
Parthie in selbigem besteht aus folgenden Stücken: 1. Ueber die 
Säugthierc des indischen Archipels von S. Müller S. 1 — 57 nebst 
Tabellen. — 2. Beiträge zur Naturgeschichte des Orang-Utans 
von H. Schlegel und S. Müller S. 1. — 3. Anatomische Unter¬ 
suchung eines erwachsenen Orang-Utans männlichen Geschlechtes 
von G. Sandifort S. 29. — 4. Monographische Uebersieht der Gat¬ 
tung Semnopithecus von S. Müller und H. Schl egel S. 57. — 
5. Ueber die zur Zeit bekannten Eichhörnchen des indischen Ar¬ 
chipels von denselben Yerf. S. 85. — 6. Beschreibung eines Fleisch¬ 
fressers aus der Familie der Zibethkatzen, des Po tamophilns 
barbatus, von denselben Yerf. S. 115. — 7. Ueber eine neue Art 
von Zibethkatzen auf Borneo S. 121. — 8. Ueber 3 Beutelthiere 
aus der Familie der Kängurus S. 129. — 9. Beschreibung einer 
neuen Art fleischfressender Beutelthiere, Phascogalea melas. 
S. 149. — 10. Beschreibung eines merkwürdigen Insektenfressers, 
Hylomys suillus, S 153. — 11. Ueber die auf den indischen In¬ 
seln lebenden Arten der Gattung Hylogalea. S. 159. — 12. Ueber 
die wilden Schweine des indischen Archipels. S. 169. — 13. Bei¬ 
träge zur Naturgeschichte der Nashörner des indischen Archipels. 
S. 183. — 14. Ueber die Rinder des indischen Archipels. S.195. — 
15. Ueber die Hirsche des indischen Archipels. S. 209; sämmtlich 
von Nr. 7 an (gleich den meisten vorangehenden) von S. Müller 
und H. Sehlegel gearbeitet. — Zu dieser Abtheilung gehören 45 
Tafeln, darunter etliche Doppeltafeln, die mit der grösst-möglicheu 
Yollenduog verfertigt sind und dadurch würdig dem gediegenen Texte 
zur Seite stehen. Yon den anfgezäblten Abhandlungen sind in unsern 
frühem Jahresberichten schon mehrere zur Sprache gekommen; die 
andern werden im gegenwärtigen in Betracht gezogen werden. 
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Wahlberg übersandte an die schwedische Akademie 
einen kurzen Bericht von seiner Reise im südlichen Afrika. 

Derselbe befindet sich in der Öfversigt af K. V. A. Forhandl. 
Arg. 2. S. 56 (ausgezngen im Archiv stand. Beitr. z. Naturgesch. I. 
3. S. 413) und man ersieht daraus, dass Wahlberg äusserst reichhal¬ 
tige Sammlungen, namentlich auch von Säugthiercn, zusammenge¬ 
bracht hat. Seine Bemerkungen über die Nashorn-Arten werden wir 
später mittheilen. 

Von A. Smith’s Illustrations of the Zoology of South Africa 
hat das Jahr 1845 wieder 2 Hefte, Nr. 22 u. 23 gebracht, in denen 3 
Arten von Saugthieren beschrieben und abgebildct sind. 

J. v. Tschudi’s Untersuchungen über die Fauna Pe- 
ruana auf einer Reise in Peru während der Jahre 1S3S, 1839, 
1840, 1841 und 1S42. St. Gallen, haben bereits die therolo- 
gisclie Abteilung vollständig in den ersten 6 Heften geliefert. 

Ucber den Werth dieser ausgezeichneten Arbeit brauchen wir 
uns nur auf unsern vorjährigen Bericht zu berufen, indem Alles, was 
vir von den ersten Lieferungen sagten, auch von den folgenden gilt. 
Reich an neuen Beobachtungen, gründlich und gediegen in der Fest¬ 
stellung der Arten, treu in den Abbildungen, gefällig in der äussern 
Ausstattung und doch dabei fern von unnützer luxuriöser Pracht, 
den Mann der Wissenschaft, nicht den Dilettanten ins Auge fassend, 
haben wir hier ein Werk vor uns, wie wir zum Nutz und Frommen 
unserer Wissenschaft uns recht viele wünschen möchten. 

Dasselbe können wir leider nicht sagen von eiuer andern 
Fauna, auf deren Erscheinen wir uns sehr gefreut hatten: 
Audubon and Bachnian, the viviparous quadrupeds of 
North-Aiuerica. New-York. 

Die nordamerikanische Sängthier-Fauna ist wegen ihrer Ver¬ 
wandtschaft mit der europäischen, zumal durch ihre stellvertretenden 
Arten, so interessant, gleichwohl bisher gerade in Bezug auf letztere 
noch keineswegs mit der erforderlichen Genauigkeit untersucht, dass 
Bachman eben deshalb Gelegenheit hatte eine höchst verdienstliche 
Arbeit auszuführen. Durch seine Reisen in Europa ist er mit unse¬ 
rer Literatur, unsern Sammlungen und unserer Fauna bekannt ge¬ 
worden und von ihm ist deshalb am ersten eine genaue Auseinan¬ 
dersetzung der nordamerikanischen Arten mit Angabe ihrer verwandt¬ 
schaftlichen Verhältnisse zu den europäischen zu erwarten. Leider 
aber hat er sieh den Maler Audubon zugesellt, der daraus ein Bil¬ 
derwerk gemacht hat, das, wenn es vollständig sein wird, über tau¬ 
send Gulden zu stehen kommt, also einen Aufwand erfordert, um 
den man fast alle nordamerikanischen Säugthier-Arten sich anschaf- 
feti kann. Unter solchen Umständen kann cs natürlich für den Na¬ 
turforscher vom Fache gar keine Frage sein, was er vorzicht, oh 
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die Natur uder ihre Kopie, mag diese auch mit noch so viel Kunst 
gefertigt sein. Es vird aber — und dies ist der grosse Uebelstand 
— nur höchst wenigen Naturforschern die Benutzung dieses Bilder¬ 
krames möglich werden, da es selbst den grossem Bibliotheken 
nicht zugemuthet werden kann, denselben, mit Hintansetzung des An¬ 
kaufes streng wissenschaftlicher Werke, sich anzuschaffen. Wenn 
also der Text von Bachman nicht besonders zu haben sein wird, 
was Ref. dermalen noch nicht in Erfahrung hat bringen können, 
wenn etwa das Bilderbuch von Audubon ein unerlässliches Anhängsel 
ist, so mag zwar diese Fauna in den Zirkeln der reichen Dilettanten 
eine Verbreitung finden, in den wissenschaftlichen Kreisen dagegen 
wird sie so ziemlich als nicht vorhanden behandelt werden. Bis 
jetzt hat Ref. nichts weiter als etliche Hefte vom Bilderbuche ge¬ 
sehen; vom Text ist ihm noch nichts zugekommen. Ueber derartige 
Luxuswerke, die zum grossen Schaden der Wissenschaft jetzt immer 
mehr in unsere Literatur sich eindrängen, theilt Ref. ganz das Ur- 
theil, das J. v. Tschudi über sie ausgesprochen hat und das im or- 
nithologischen Berichte mitgetheilt werden wird. 

Lund hat seine interessanten Untersuchungen über die 
brasilischen Thiere der Vor- und Mitwelt fortgesetzt und in 
J,»n Abhandlungen der dänischen Akademie von 1843 eine 
neue Arbeit erscheinen lassen unter dem Titel: Oin de inlie¬ 
gende og uddöde Arier af Rovdvrenes Familie paa del tro- 
piske Brasiliens indre llöisletter. Forste Afdeling: llunde- 
gruppen. S. 1 — 7S mit lab. 40 — 46. 

Wie schon der Titel anssagt, handelt es sich in dieser Arbeit 
von den brasilischen Arten der Familie der Hunde, sowohl von den 
noch lebenden als von den ausgestorbenen, deren Ueberreste Lund 
in den brasilischen Höhlen entdeckt hat. Wir werden auf diese 
treffliche Abhandlung bei Vorführung der Arbeiten über die Familie 
der Hunde zuriiekkomme» und werden sie dann ausführlicher be¬ 
sprechen. 

Durch die Arbeit von Lund sind wir bereits auf das pa- 
laeontologisclie Gebiet hinüber geführt, und reihen somit gleich 
unsere Anzeige von den liier uns zur Kenntnis* gekommenen 
anderweitigen Leistungen an. 

Zor Fauna der Vorwelt. Fossile Sängthiere, Vögel und 
Reptilien aus dem Molasse - Mergel von Oeningen. Von H. 
v. Meyer. Frankf. 52 S. fol. mit 12 Tafeln Abbild. 

Die Versteinerungen von Oeningen gehören zu den berühmtesten 
in der Welt, daher H. v. Meyer eine dankenswerthe Arbeit mit ihrer 
genauen Bestimmung und ihrer Darstellung in meisterhaften Zeich¬ 
nungen vorgenommen hat. Unter den Ueberresten von Säugthieren 
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hat er erkannt: 1. Mastodon , 2. Cants palustris, 3. Lagomys oeuin- 
gensfs und Meyeri. An Ueberresten von Vögeln haben sich vorge¬ 
funden: eine Feder, ein kleiner Schädel mit Federn und Schnabel 
versehen, ein Unterschenkel nebst dazu gehörigem Mittelfuss und 
Ueberresten von Zehen. Mit Sicherheit konnten diese mangelhaften 
Fragmente von Vögeln keiner bestimmten Gattung zugewiesen werden. 

A Ilislory of British Fossil Mammalia and Birds. ßy 
R. Owen. Lond. 1S45. Pari 7 — 10. 

Im verwichenen Jahre sind uns hiervon 4 Hefte zugekommen, 
welche die Dickhäuter mit Einschluss der Einhufer zu Ende bringen 
und den Anfang von den Wiederkäuern liefern. 

Descriptive aud illuslrated Calalogue of Ihe Fossil Or- 
ganic Remains of Mammalia and Aves conlained in llie Mu¬ 
seum of the Royal College of Snrgeons of England. Lond. 
1845. 391 S, 4. mit 10 Kupferlafeln. 

Der Verf. dieses Katalogs ist weder auf dem Titel noch in der 
Vorrede genannt, doch werden wir nicht irren, wenn wir die Ver- 
muthung aussprechen, dass das vorliegende Verzeichnis unter 
Owen’s Leitung angefertigt wurde und dass ganze Parthien wohl 
von ihm unmittelbar bearbeitet sind. Man staunt hei der Durchsicht 
über den Reichthum an urweltliclien Ueberresten, die in einer Samm¬ 
lung aufgehäuft siud, wo man sic gar nicht gesucht hätte. Aus 
Owen’s früheren Arbeiten weiss man schon zum Theil, welche kost¬ 
bare Schätze aus den verschiedenartigsten Landern hier aufbewahrt 
sind. Genauer wird man mit ihnen bekannt aus diesem Katalog, der 
allein aus der Klasse der Säugthiere 1549 Nummern an fossilen 
Ueberresten derselben aufzählt, die folgenden Gattungen angehören: 
1. Carnivora: Ursus, Gulo, Putorius, Canis, Macliairodus, Hyacna, 
Felis. — 2. Rodentia: Castor, Trogontherium, Ctcnomys. — 3. 
Edentata: xMegatherium, Megalonyx, Mylodon, Scelidotheriuin, 
Glyptodon. — 4. Pachydermata: Toxodon, Elepbas, Mastodon, 
Dinotherium, Lopliiodon, Coryphodon, Tapirus, Palaeotherium, Rhi- 
noceros, Acerotherium, Elasmotherium, Macrauchenia, Equus, Hippo- 
potamus, Hexaprotodon, Anthracotberium, Sus, Choeropotamus, Hy- 
racotherium, Anoplotherium, Dichobune.— 5 Ruminantia. Came- 
lopardalis, Cervus, Palacomeryx, Mirrotherium, Sivatherium, Bos. — 
6. Cctaeea: Delphinus, Monndon, Hyperoodon, Zeuglodon, Pliyse- 
icr, ßalacna. — 7. Marsupialia: Diprotodon, Nototherium, iSla- 
cropus, llypsipryinnus, Phascolomys, Dasyurus, Thylacinus. — Man 
ersieht schon aus diesen Angaben die Wichtigkeit der hier aufbe¬ 
wahrten Uebcrrcstc. Alle sind in diesem Katalog besonders aufge- 
fiihri und, wo es nöthig war, auch ausführlich beschrieben. Die 
\orrOwcn aufgestellten Gattungen Diprotodon und Nototherium findet 
man hier zuerst umständlich geschildert. Der Katalog ist also weit 
mehr als ein Namensverzeichniss, er ist zugleich wesentlich bc- 
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schreibender Art und giebt so viele neue Aufschlüsse, dass er einen 
wichtigen Beitrag zur Pataeontologie bildet. Noch ist der vortreff¬ 
lich auf Stein ausgeführten 10 Tafeln, Ueberreste von Glyptodon, 
Diprotodon und Nototherium darstellend, zu envähnen, unter denen 
insbesondere auf Tab. 7, 8 und 9 aufmerksam zu machen ist, da sie 
in einer eigenthümlichen Tuschmanier gearbeitet sind, die mit glei¬ 
cher Vollendung die sanftesten wie die kräftigsten Töne zulässt, 
während die Schärfe der Umrisse allenthalben bewahrt bleibt. 

Fauna antiqua sivalensis, being the Fossil Zoology of 
the Sewalik Hills in the north of lndia. By H ugh Fal co n er 
M. D. and Proby T. Cautley, Letter-press. Part. 1. 1846. 
8. — lllustralions. Part. I. 1845. fol. 

H. Falconer, Militairarzt in Indien und Cautley, Capitain 
hei der bengalischen Artillerie, haben sich schon seit längerer Zeit 
durch Entdeckung höchst merkwürdiger Ueberreste urweltlicher 
Thiere in den Sewalikbergen des nördlichen Indiens bekannt gemacht. 
Den unvollständigen früheren Mittheilungen soll jetzt die vollständige 
Beschreibung nachfolgcn, und Falconer hat sich deshalb nach Eng¬ 
land begeben, um dieselbe dort auszuführen. Der Anfang ist mit 
den iüsseltragenden Dickhäutern gemacht und es liegen uns bereits 
2 Hefte vor, wovon das eine den Text, das andere die Abbildungen 
eröffnet. Nach diesen Proben darf man sich ein Werk von Bedeu¬ 
tung, auf gründlichen Untersuchungen und genauer Kenntniss der Li¬ 
teratur beruhend, versprechen. Dasselbe wird übrigens nicht blos 
die in den Sewalikbergen ausgegrabenen Ueberreste, sondern auch 
solche aus andern Gegenden Indiens, welche ähnliche Denkmale ge¬ 
liefert haben, schildern. Der Text erscheint in Oktav, was sowohl 
der bequemem Benutzung als auch der Verminderung der Kosten 
wegen sehr zu billigen ist; die Abbildungen dagegen, welche vor¬ 
trefflich auf Stein ausgeführt sind, in Folio. Der Titel dürfte übri¬ 
gens hinsichtlich des Ausdrucks: Fossil Zoology verbessert werden, 
denn nur die Objekte, aber keineswegs die Kenntniss derselben ist 
fossil. 

Anleitungen zum Präpariren und Attfbewaliren sind mir 
aus eigener Durchsicht zwei bekannt geworden: 

Demonstrative Naturgeschichte oder Erfahrungen und Be¬ 
lehrungen über das Sammeln, Präpariren, Klassificiren, Auf- 
stellen, Verwahren mul Demonstriren der Naturkörper aller 
drei Reiche, nebst Beschreibung der Lebensweise der Thiere, 
so wie ihrer Körperhaltung bei allen Bewegungen, von Dr. 
A. Held. Stuttg. 536 S. mit 7 Taf. Abbild. 8. 

Der Verf. dieses Buches hat in der Kunst des Präparirens und 
Aufsteilens der Thiere eine unübertroffene Meisterschaft erlangt, wie 
dies die von ihm bearbeiteten Gegenstände in unserer Sammlung 
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bezeugen und wie solches Kudolf Wagner in Bezug auf die Monti- 
rung der Skelete in seinen Icones zootomicae S. iv bereits attestirt 
hat. Er theilt nur im vorliegenden Buche seine Methode mit und 
nicht Dur dies, sondero zugleich seine Erfahrungen über die Lebens¬ 
weise, Sitten und Bewegungen der Thicrc, wie sic ihm aus einer 
langen Beobachtung bekannt geworden sind und womit der Präpa¬ 
rator vertraut sein muss, wenn er naturgemässe Darstellungen für 
die Sammlungen liefern will. Diese Abtheilung des Buches ist aber 
nicht blos für den Präparator, sondern für jeden Zoologen höchst 
belehrend, da die Schilderung der Lebensweise der Thiere durch¬ 
gängig auf eigenthümlichen Beobachtungen ruht, indem der Verf. von 
Jugend an jede Gelegenheit zur Anstellung derselben benutzt und mit 
scharfem Blicke aufgegriffen hat. Es soll daher dieses Buch, als ein 
sehr belehrendes, den Naturforschern bestens empfohlen sein. 

Der Conservator oder praktische Anleitung Naturalien 
aller Reiche zu sammeln, zu conserviren und für wissenschaft¬ 
liche Zwecke wie auch zttui Vergnügen aufzustellen. Von 
SI r c u b e 1. Berl. 396. S. 

Die Erfahrungen eines grossen Meisters in der Kunst des Pra- 
parirens, des Inspektors Rammelsbcrg, sind hier zu Grunde gelegt. 
Nebst dem ist aber viel Fremdartiges, das man in eioem solchen 
Buche nicht gesucht hätte, wie denn z. B. von S. 71—253 eine Ueber- 
sicht der in Deutschland wild wachsenden phanerogamischcn Pflan¬ 
zenfamilien und Gattungen mitgetheilt wird. Für den eigentlichen 
Zweck bleibt also nicht sonderlich viel Raum übrig. 

Zulclzt erwähne ich noch eines Werkes, wenn gleich es 
nur in allgemeineren Beziehungen den Gegensland unseres 
Berichtes berührI. Es ist dies die IIistoire des Sciences de 
Forgamsation et de leur progres conmie base de la Philoso¬ 
phie, par M. D. de Blainville. 

Bis jetzt sind 3 Bände vod dieser Geschichte der Wissenschaf¬ 
ten, die sich mit den organischen Naturreichen befassen, erschienen 
und ein vierter soll noch nachfolgen. Dies ist ein seltsames uner¬ 
freuliches Buch. Man erfährt aus selbigem nur, wie der Verf. nach 
seinen subjektiven Meinungen die Geschichte sich construirt, nicht 
wie sic objektiv sich gestaltet hat. Man nehme nur z.‘ B. die Liste 
der Namen, die er als Contemporains auffübrt. Diese sind: Jussieu. 
— Yicq d’Azir. — Pinel. — Bichat. — Broussais. — Gail. — La- 
marrk (Cuvier). — Oken (Kant, Fichte, Schclling, Goethe, Oken). 
Man staunt sowohl darüber, welche Namen hier als Repräsentanten 
der sogenannten organischen Wissenschaften genannt, als auch dar¬ 
über, welche nicht genannt oder in welcher Stellung sic genannt 
sind. So macht inan Geschichte; eine Kunst, die allerdings in neue¬ 
rer Zeit es zur grossen V irtuosität gebracht hat. Während liier 
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Vicq d’Azir und Pinel eine Bedeutung erlangen, die sie in der ge¬ 
schichtlichen Entwickeluhg der Naturgeschichte gar niemals gehabt 
haben, wird dagegen Cu vier in einer Weise herabgesetzt, die blos 
Indignation erregen kann. Man höre nur, was unter anderem 111. 
p. 409 über ihn zu lesen ist: „Esprit penetrant, il parut capable de 
tout; mais n’ahorda jamais aueuue difficulte serieuse pour la resou- 
drc. 11 savait choisir tout ce qui se pretait ä une exposition rapide 
et facile; cloignant avec soin toutes les difficultes, il ecrivit le plus 
souvent pour ceux qui lisent, mais non pour ceuX qui etudient. — 
11 ne rcstera que peu de chose de lui dans la Science, . . . dejä son 
Systeme zoologique est abandonne; il cn cst de meme de son Systeme 
paleontologique et de sa theorie de la terre. 11 ne restera que des 
faits nombreux d’anatomie comparec et de paleontologie. Cuvier 
n’est donc pas l’Aristote des temps modernes, puisqu’il n’a point 
embrasse le cercle des connaissances humaines. — 11 ne pouvait 
donc pas caracteriser une epoque; il n’est peut-etre que le comple- 
ment de Lamarck dans la seute direction anatomique. So wagt von 
einem der hochbegabtesten Naturforscher aller Zeiten, auf dessen 
Riesenschultern die ganze neuere Zoologie und Palacontologie ruht, 
ein Mann zu sprechen, der sich denn doch bei einiger Bescheiden¬ 
heit zuvor die Frage hätte beantworten sollen, ob ihn denn wohl 
das stimmfähige Publikum als eine Autorität zur Aburtheilung über 
Cuvier gelten lassen würde. Blainvillc dünkt sich freilich unendlich 
erhaben über seinen Vorgänger, weil er glaubt den ganzen cercle 
des connaissances humaines umspannt und mit der Macht philoso¬ 
phischer Speculation durchdrungen zu haben, während Cuvier sich 
nur auf einen Theil des menschlichen Wissens beschränkt und über¬ 
dies der Naturphilosophie gar keinen Respekt bezeugt, ja vielmehr 
sie als eine den richtigen Entwickelungsgang der Naturwissenschaft 
störende Erscheinung bezeichnet habe. NN ir treten auch in dieser 
Beziehung der Meinung Cu\ier’s bei und sind des weitern Dafürhal¬ 
tens, dass jeder Unbefangene, der nur einigerniassen die Richtung 
und Leistungen der neueren französischen, sogenannten naturphiloso¬ 
phischen Schule kennt, sie mit uns theilen wird und wirklich theilt, 
indem sie in der That blos innerhalb eines sehr kleinen Kreises ru¬ 
mort, ausserhalb desselben aber gar keine Notiz vou ihr genommen 
wird. Höchst ergötzlich ist es, das Urtheil Blainville’s über die 
deutsche Philosophie zu lesen, die ihm offenbar nicht aus dem Quel¬ 
lenstudium, sondern aus dem Referate eines Dritten bekannt ist, wie 
er sich denn auch einmal hinsichtlich eines Ausspruchs vou Kant 
ganz naiv auf eine Mittheilung von Spix beruft. Ueber Goethe, 
auf den er zunächst in seiner Eigenschaft als Naturforscher zu 
sprechen kommt, fällt er ein noch weit schlimmeres Urtheil als über 
Cuvier, indem er 111. S. 484 sagt: „Goethe, le Voltaire de l’Alle- 
magne, qui avec son esprit satanique, sa vanite orgueilleuse, va 
saper de front tou(e morale et tonte idec grande.” So wenig Ref. 
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den Götzendienst, den eine grosse Menge mit Goethe treibt, tlieilt, 
so wenig kann er ihm seine grossartigen Leistungen durch die An¬ 
griffe eines beschränkten Zeloten, der nicht einmal der Sprache des 
Dichters mäehtig ist, verkümmern lassen. Am Befremdlichsten tritt 
uns in Blainville’s Geschichte eine engherzige religiöse Anschauungs¬ 
weise entgegen, wie man sie ganz anderswo als bei einem Mitgliedc 
des pariser Institutes gesucht hätte. So z. B. heisst es von Haller 
(111. j). 475): „on est attendri de cette elevation continuelle de son 
äme ä Dieu, qui faisait de toute sa vie une admirable priere; on 
voit qu’il manquait une chose ä sa eonsolation et Ton regrette 
qu’elle ne lui ait point ete donnee, c’cst la foi orthodoxe.” Blain- 
ville begnügt sich nicht damit, als höchste Aufgabe der Wissenschaft 
die Versöhnung des Wissens mit dem Glauben darzustellen, sondern 
ihren Zeitpunkt bezeichnet er mit der Devise: „These catholiquc 
dernicr besoin de la Science.” Und damit man nicht etwa meine, 
dass dieses letzte Bcdürfniss noch in grauer Ferne uns vorschwebe, 
sondern bereits realisirt sei, braucht man nur die Tabelle anzuschen, 
auf welcher in immer grösser werdenden Kreisen die Namen der 
Männer, welche die verschiedenen Entwicklungsstufen und Richtun¬ 
gen'der sogenannten organischen Naturwissenschaften repräsentiren, 
eingetragen sind, bis zuletzt ein allcrgrösster Kreis kommt, in dem 
nur obige Devise zu lesen ist, wahrend der dankbaren Mit- und 
Nachwelt es Vorbehalten bleibt, den Namen des grossen Reformators 
der Naturwissenschaften selbst einzutragen und seiner Thesis sieh 
anzubequeme». 


S i m ? a 

Von Breschet ist eine Abhandlung angekündigt: Rccherchcs 
anatom. et phys. sur la gestation des Quadrumanes, welche in den 
Mem. de l’Acad. des Sciences de Tlnstitut de France XIX. (1845) 
erschienen, uns aber noch nicht zugekommen ist. 

Simiae cattirvhinae. Ueber die auf den Sunda-Jnseln 
lebenden ungeschwänzteii Affen-Arten hat Sal. Müller die 
Resultate seiner umfassenden Untersuchungen bekannt gemacht. 

Da dieselben in unserem Archive S. 72 eingerückt sind, so ist 
jede weitere Anzeige hier überflüssig; nur will Ref. bcmcrklich 
machen, dass er mit S. Müller’s Festsetzung der Arten vom Orang- 
Utan und den Gibbons vollkommen einverstanden ist und sehr viele 
Belehrung aus dieser interessanten Abhandlung geschöpft bat. 

Ueber die indischen Affen mit Einschluss der in Assam, 
\rracan und Tenasserim sich aufhahenden hat E. Blyth 
seine Beobachtungen milgelbeilt. 

Sie finden sich im Jnuru. of tlic Asiat. 'Soc. of Hengal 1844. Nr. 
Mi und daraus in den Ann. of nat. hist. XV. p. 4BK Nachstehende 
Arten kommen daselbst vor: 

/tftljiv (. Njtur^ru li, Xll. .I.tlir^. 2. Ji«l 
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1) II y lohnt es syndactyhit, nacli Helfer bis zum 15° n. Br. ver¬ 
breitet. — 2. H. Lar , gemein in Tenasserim, nordwärts bis nach 
Arraean und südwärts bis zur Strasse von Malakka. — 3. //. Hu!ock\ 
auf den Bergzügen von Assam, Sylhet und Arraean. 

4. Semnopit hectts Evteffus , in Bengalen und Assam; Cuttack? 
— 5. S . An eh is es Eil io t, Central-Tafclland der indischen Halbinsel 
und Fuss der westlichen. — 6. A schistaccus , Nepal — 7. S> Pria- 
mus Eli., Koroniandelküste. — 8. S. hypole neos ßlyth, Travancoro 
und Malabar. — 9. S. pUentns Bljytli, Tippcrah und Chittagong. — 
10. S. cephaloplerus Zimm., Ceylon und Nilgherries. — U. S. oh- 
scurtts (C. erislatns? Kaffl.), Arraean, Tenasserim, südwärts bis zur 
Strasse lind wahrscheinlich (?) Sumatra. 

12. Macacus st/enus, Ceylon und die benachbarten Bezirke der 
Halbinsel. — 13. M. nemestrinus (?), Arraean, Tenasserim. — 1-1. 
M. Rhesus , Bengalen, Assam, Nepal, Simla. — 15. M. assamettsis , 
Assam. — 16. M. cynotnofgus? , Arraean, Tenasserim. — 17. M. ru- 
fliatus , indische Halbinsel. — 18- M. siuicu.s , südlichster Theil von 
Indien und Ceylon. 

Ans den weitläufigen Bemerkungen Blyth’s dürfte liier Folgendes 
hervorzulieben sein. Vorn Hulock bat er ein Exemplar gesehen, 
welches durch seine blasse Färbung sich ganz demjenigen annäherte, 
das als //. choromandus bezeichnet wurde. Die Schlankaffen bringt 
er in 2 Gruppen, wovon die eine den S- obsenrus , p/leatus und ce- 
phulopterus , die andere die übrigen Arten umfasst; letztere, die meist 
unter S. Entellus confundirt wurden, sind rharakterisirt durch ihre 
Physiognomie und haben einen Haarwirbel an der Stirne, etwas hin¬ 
ter dem Augenbraunen - Kamme. Es wäre sehr zu wünschen, dass 
Blyth sich mit der Monographie der Schlankaffen von H. Schlegel 
und S. Müller bekannt gemacht hätte, damit er daran seine neu 
aufgestellten Arten hätte prüfen können. 

Observalions on llie externa] cliaraelers and liabiis of 
tlie Troglodytcs niger by Thomas S. Sa vage, and on its 
organizalion by Jeffries Wyman (Boston Journal of Natu¬ 
ral Hislory. IV. 3 (1843) p.362, 4 (1844) p. 377. 

Missionar Savage, am Kap Palmas in Oberguinea staliomrf, hatte 
an die naturhistorische Gesellschaft in Boston mehrere Stücke vom 
Schimpanse, zugleich mit seinen Beobachtungen über die Lebens¬ 
weise und die äussern Charaktere dieser Thiere eingesehickt. Die 
eingesandten Stücke bestanden aus einem fast ganzen Skelete, dem 
Kopfe mit den Integumenten bedeckt, den Respirations-, so wie den 
männlichen und weiblichen Geschlechtsorganen und den vordem und 
hintern Händen, Alles von Erwachsenen; ausserdem ein ganzes Exem¬ 
plar von einem jnugen Männchen. Dieses Material benutzte Wyman 
zu einer höchst sorgfältigen und genauen Vergleichung mit Tyson’s 
und Oweu’s Angaben von dem äussern und innern Bau des Schim- 
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panses, und indem er ältere und auch mehr Exemplare als die ge¬ 
nannten Beobachter vor sich hatte, konnte er jene Arbeiten in meh¬ 
reren Stücken vervollständigen. Sehr werthvoll sind ebenfalls die 
mitgctheilteD Beobachtungen von Savage über die Lebensweise die¬ 
ser Thiere, da sie die ersten authentischen sind und wir daraus er¬ 
sehen, dass die Schimpanses auch in dieser Hinsicht mit ihren sun- 
daischen Verwandten, den Orang-Utans, Übereinkommen. Nur das 
Wichtigste soll aus dieser trefflichen Abhandlung hier hervorgehoben 
werden. 

Die Länge erwachsener Thiere beträgt fast 5'. Die Augenbrau- 
ncn-Leiste bei allen auffallend vor springend. Die Alten kiinnen ihre 
Hand nicht nach Art der menschlichen ausbreiten, indem die Finger 
durch lange Verwendung zum Greifen gekrümmt und zusammenge¬ 
zogen sind. “Diese Contractioncn sind von der Art, dass sie beim 
vierfüssigen Gang auf den Knöcheln anstatt auf den Handsohlen 
ruhen, weshalb an jenen Theilen die Haut sehr verdickt ist. Owen 
fand am Schädel die Näthe deutlich erhalten, während sie Wymao 
an einem älteren Exemplare ganz vermisste, auch das Unteraugen- 
höhlcnloch nicht einfach, sondern gedoppelt, ja an einem anderen 
Individuum sogar dreifach wahrnahm. Wirbel sind vorhanden: 7 
Halsw., 13 Kückenw., 4 Lendenw. und 9 Kreuz- und Steissheinwir- 
bcl. Die Samenbläschen des Männchens sind im Verhältnis zu den 
menschlichen ausserordentlich gross, wie dies bei den Weibchen 
mit der Clitoris der Fall ist. Der Fruchthnlter ist ähnlich dem 
menschlichen, doch weniger bimförmig. Der Kehlkopf ist mit einem 
grossen häutigen Sack versehen, der mit den Ventrikeln communizirt, 
und beim jungen Exemplare eine andere Beschaffenheit zeigte als 
sie Vrolik angab. Anstatt nämlich einfach zu sein, war er, der 
Mitte des Kehlkopfs gegenüber, zweispaltig, wobei jeder Zipfel eine 
bimförmige Gestalt hatte und sich unter dem Schlüsselbein bis zur 
Achsel ausdehnte. 

Die Nahrung der Schimpanses besteht im Freien in Früchten, 
doch werden sic in der Gefangenschaft leicht an das Fleisch gewöhnt 
ihre Wohnstätten erbauen sic sich auf Bäumen, doch gleichen sel¬ 
bige mehr Nestern als Hütten , wie sie irriger Weise von einigen 
Naturforschern eenannt wurden. Gewöhnlich bauen sie nicht hoch 
über dem Boden und legen ihr Nest aus Acsten und Zweigen an, die 
niedergebogen oder auch tlicils abgebrochen und eingeflochten wer¬ 
den. Bisweilen sieht man es auch gegen das Ende eines starken 
belaubten Astes in einer Höhe von 20—30 Fuss über dem Grunde; 
in einem Falle entdeckte cs Savage sogar noch höher. Ihr Aufenthalt ist 
Lein ständiger, sondern wird zur Aufsuchung der Nahrung und der 
Kühe nach Umständen gewechselt. Selten Averdcn mehr als ein oder 
zw*-i Nester auf einem Baume oder in der Nähe beisammen gesehen; 
ein cinxigcsmal wurden fünf gefunden. Sie leben nicht in „Dörfern**, 
wie die älteren Erzählungen fabelten, worden auch mehr paarweise 
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als in Horden gesehen, doch sollen sie bisweilen in grösserer An 
zahl sich zum Spielen versammeln. In der Kühe nehmen sie ge¬ 
wöhnlich eine sitzende Stellung an. Mitunter trifft man sie wohl 
stehend und gehend an, wenn sie aber so entdeckt werden, werfen 
sie sich gleich auf alle Viere und entfliehen. Ihre Organisation ist 
von der Art, dass sie nicht aufrecht stehen, sondern vorwärts sieh 
neigen; daher legen sie auch beim Stehen die Hände auf den llinter- 
kopf oder die Lenden, um das Gleichgewicht, wie es scheint, nicht 
zu verlieren. Wie schon erwähnt, sind die Finger der Erwachsenen 
gekrümmt und können nicht vollkommen gestreckt werden. Ihre 
natürliche Stellung ist auf allen Vieren, wobei der Körper vorn auf 
den Knöcheln ruht. Sie sind vortreffliche Kletterer, schwingen sich 
von Ast zu Ast auf eine grosse Entfernung hin und springen mit er¬ 
staunlicher Geschicklichkeit. Niemals scheinen sie zuin Angriffe 
überzugehen und ihre Verteidigung beschränkt sich auf Heissen. In 
ihren Gewohnheiten sind sie sehr unreinlich; in der Gefangenschaft 
essen sie selbst ihre eignen Exkremente. Nach der allgemeinen 
Sage der Eingeborncn sollen diese Affen einst Mitglieder ihres eig¬ 
nen Stammes gewesen, aber wegen ihrer schlechten Aufführung von 
aller menschlichen Gesellschaft ausgeschlossen worden sein, wo sie 
dann durch Verharren in ihren schlimmen Gewohnheiten endlich in 
ihren gegenwärtigen Zustand versanken. Trotz dieser Verwandtschaft 
werden sie gleichwohl von den Negern gegessen. Die Schimpanse« 
zeigen einen merkwürdigen Grad von Intelligenz und die Mütter eine 
grosse Liebe zu ihren Jungen. 

ilorsfield brachte Cantor’s Beobachtungen über zwei 
Arten Schlau kaffen der nialayiselien Halbinsel zur Publizität 
(Ann. of nat. hist. XV. p. 497). 

Der eine ist der Semuopiihecus cristatus Horsf, der sowohl auf 
der Prinz Wales-Insel als auf der gegenüberstehenden Seite der ma- 
layischen Halbinsel vorkommt. Der andere wird von Cantor als eine 
neue Art unter dem Namen Semnopithecu s ha Ion ffer folgen- 
dermassen eharakterisirt: „nitide cinereo -nigrescens, crista oreipitis 
cana, abdomine subalbido, eauda subeinerea; facie, auribus, manibus, 
pedibus tuberibusque ischiaticis nigris; palpcbris labiisque laeteis 
veluti halonibus circumdatis; tarsis palpebrarum nigris, phalan- 
gibus digitorum primis membraua inter se junctis. Juvcnis palli- 
dior, crista oreipitis cinerea,-facie nigro-coerulescenti. Neonatus 
nitide fulvus.” Scheint nahe verwandt dem S. maurus Horsf. und 
der Magen ist, mit einigen Modificationen von derselben Best baffen- 
heit wie hei den andern Arten. 

J. E. Gray trenirte von Cereopitheeus Petaurisla eine 
besondere Art unter dem Namen C. melanogemjs ab (Ann. 
of nat. hist. XVI. p. 212). 

Er unterscheidet sieh durch die Vrrtheilung der Farben an deo 
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Wangen, die bei C. melanogenys unten schwarz, oben gelblich sind, 
während bei C. Petaurista sie oben schwarz und unten gelblich sind, 
gleich der Kehle und Brust; 2 durch den Nasenfleek, der bei dieser 
oval und länglich, bei der neuen Art breit und herzförmig ist, 3* 
durch die allgemeine Färbung. Bei der grossen Veräoderlichkcit der 
Färbung von C. Petaurista scheint die neue Art noch wenig gesichert 
zu sein. — Gray giebt ferner eine schematische Anordnung 
der Meerkatzen. 

a Gesicht fleischfarbig, Backenbart weiss: C. cynosnros . 

b. Gesicht schwarz, Backenbart weiss: a. keine Stirnbinde, C. 
sabaeus ; ß. deutliche Stirnbinde, kein Kinnbart, C. pygcrythrvs , C. 
engythithia (!) und C. ruber , y. deutliche Stirnbinde und Kinnbart, 
C. Diana. 

c. Gesicht schwarz, Backenbart geringelt: C. atbigularis , mona , 
Camphetlii?, lencocampyx, labiatus, Temminckh\ Burnet tu , pogonias. 

(i . Nase röthlich: C. erythrotis. 

e. Nase blau, unten weiss: C. cephus. 

f. Nase weiss: C. nictitans % petaurista und melanogenys. 

Audi Blyth will in den Ann. of nat. hist. XV. p. 4G1 eine neue 

Meerkatze: Cercopit hecus c/irysnrus , unbekannter Heimath* 
aufstellen, doch kann ich nicht finden, wodurch sie sich von C. sa¬ 
baeus unterscheiden soll. 

Owen hat abermals einen fossilen Zahn eines urwelt- 
lichen Makakos bekannt gemacht (Rcv. zool. p. 352). 

Derselbe wurde in der Grafschaft Essex in einer Siisswasssr- 
Formation gefunden, die zu der Abtheilung gehört, welche Lyell mit 
dem Namen neuer Pliocene bezeichnet; mit ihm kamen ausserdem 
noch Ueherreste vom Mammuth, vom Rhinoeeros lept^rhinos und 
vom Rinde vor. Es ist dies der vorletzte obere rechte Backenzahn, 
der seiner Form nach einem Thiere aus der Gattung der Makakos 
angehörtc. Indem Owen dann die Fundorte der fossilen Affenüber¬ 
reste bespricht, ist es ihm immer noch nicht bekannt, dass ich be¬ 
reits vor sieben Jahren das vollständigste Bruchstück, das hiervon 
in Europa gefunden wurde, in diesem Archiv und in den Abhandlun¬ 
gen der Münchener Akademie beschrieben habe. 

Himiae piatyrrhinae. 1 s. Geofl'roy hat in den Ar- 
chives du Museum d’hist. nat. IV. 1 u. 2 (1815) p. 5 vou sei¬ 
ner Description des mammiferes nouveanx ou imparfailement 
coiinus etc. eine Fortsetzung mit der Ueberschrift: Singe s 
aincricains geliefert, worin die beiden Gattungen Chnjso - 
t/irix und AycH/rit/iecus behandelt sind und am Schlüsse noch 
eine Schilderung von Callithrix molock beigefügt wird. 

Von dieser Abhandlung hat 1s. Geoffroy schon früher in den 
Compt. rend. von 1813 einen Auszug geliefert, dessen wir bereits in 
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unserem Jahresbericht über die Leistungen ans dem Jahre 1843 ge¬ 
dachten. Wie damals unterscheidet auch hier der Verf. 4 Arten von 
Chrysothrix, nämlich 1. Saitniris sciureus Auct., 2. S. ustus n.sp., 
3. S. t entomophagus D’Orb. und 4. S. lunulatus n. sp. — Der S. ustus (S, a 
dos brnle), beruht auf einem einzigen Exemplare, das Ceoffroy sen. im 
J. 1808 aus demKahinet zu Lissabon wegnahm und es nach Paris brachte. 
Diesen S. ustus unterscheidet derVerf von dem S. s c i u r e u s dun h dieFar- 
bung des Rückens. Während nämlich bei letzterem der Rücken längs der 
Mittellinie olivengrün, an den Seiten, auf dem Kopf und dem grössten 
Theil der Gliedmassen und des Schwanzes graulich ist, ist dagegen 
bei S. ustus der Rücken sowohl längs der Mittellinie als an den 
Seiten i oth und schwarz gemischt, wobei das Roth vorn nnd an den 
Seiten, das Schwarz hinten vorherrscht; die Haare sind hier an der 
Wurzel gelblich, dann rnstroth mit schwarzer Spitze. — Der S. <?//- 
tomophag us wird durch die Diagnose charakterisirt: „Pelz hell¬ 
gelblichgrau ^ etwas dunkler auf dem Rücken; Vorderarme und vier 
Hände gelb; Nacken und Oberseite des Kopfes schwarz (erwachsener 
Zustand oder schwärzlich (jung).” — Der S. lunulatus beruht auf 
A. v. HumholdCs Titi de l’Orenoque, von dem übrigens kein Exem¬ 
plar in der Pariser Sammlung existirt. Is. Geoffroy charakterisirt 
diese Art, „si son existence est confirmee”, durch die Phrase: „Pelz 
goldgelb; auf dem Kopf 2 schwärzliche Halbmonde.” 

Von Nyctipitheeus nimmt ls. Geoffroy ebenfalls 4 Arten an: 
1. iV. fetinus Spix (Douroucouli von Fr. Cuvier, aber nicht von 
Humboldt), 2. N. lemuriuns n. sp., 3. A ? . trivirgatus Hu mb. und 4. 
N. vociferans Spix., endlich wird auch noch S. 28 die Miriqunuina 
so behandelt, als ob sie von den vorhergehenden verschieden wäre. 
Aus Autopsie kennt der Verf. weder den N. vociferans, noch den N. 
trivirgatus; von letzterem sagt er, dass er seit Humboldt nicht wie¬ 
der gesehen und beschrieben worden sei. Sehr ausführlich wird der 
jV. lemurin us beschrieben und in einer schönen Abbildung darge- 
stellt. Charakterisirt wird er durch folgende Diagnose: „Pelz grau, 
oben roth gewässert, an den Lcibesseiten und auf der Ausscnscite 
der Gliedmassen grau, unter dem Bauche und der Brust (aber nicht 
unter dem Halse) orangegelb. Schwanz schwarz, mit mehr oder 
weniger Roth gemischt, an der Wurzel unteu röthlich und oben roth- 
lichgrau. Auf der Stirnmitte ein schwarzer, wenig ausgedehnter 
Fleck zwischen 2 weissen Flecken, und mehr nach aussen 2 schwarze 
Streifen. Ohren sehr kurz.” Den Namen lemurinus hat Is. Geoffroy 
gewählt, weil der Pelz eben so wollig als bei den Makis ist. Diese 
Art ist gemein in den Waldungen der gemässigten Zone von Quindiu 
in Neu-Granada, die 1400 Mctrcs und darüber hoch liegen. 

ls. Geoffroy kommt also hier auf 2 Gattungen zu sprechen, die 
ich ebenfalls mit grosser Ausführlichkeit in den Abhandlungen der 
Münchner Akademie der Wissenschaften vom Jahre 1837, in meiner 
Fortsetzung von Sehrebcr’s Saugthieren 'vom Jahre 1840 und bei 
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etlichen Gelegenheiten auch in unserm Archive behandelt habe. N on 
allen diesen Arbeiten hat weiter nichts als meine Diagnose von 
Chrysothrix entomophagus, die ich in diesem Archive mittheilte, den 
Weg zu dein französischen Professor gefunden, der gleich seinem 
Collegen Blainville es sehr bequem findet die deutsche Literatur so 
viel als möglich zu ignoriren. Wenn ich liier diesen Umstand rügend 
hervorhebe, so geschieht es nicht blos in der Empfindung verletzten 
persönlichen, sondern hauptsächlich des nationalen Selbstgefühles, 
das vom Auslande Beachtung der Leistungen seiner wissenschaft¬ 
lichen Institute und aller grossem wissenschaftlichen Unternehmun¬ 
gen der Einzelnen mit demselben Hechte zu fordern hat, als umge¬ 
kehrt das Ausland dasselbe anderwärts von seinen Leistungen erwar¬ 
tet. Akademische Denkschriften, die noch dazu an alle Akademien 
versendet werden, Journale, wie z. B. unser Archiv, Arbeiten, wie 
meine Fortsetzung von Schreber’s Saugthieren, welche im Laufe von 
zwölf Jahren nach und nach alle Ordnungen monographisch behan¬ 
delt und mit einer Menge Abbildungen erläutert hat, unbeachtet zu 
lassen, zeigt eine Geringschätzung deutscher Wissenschaft, die man 
nicht gleichgültig hinnehmen kann. Doch wieder zurück zur Sache. 

Was 1s. Geoffroy’s Aufstellung einer neuen Art von Sairairis 
unter dem Namen S. ustus anbelangt, so ist zu bemerken, dass diese 
Art nichts weniger als stichhaltig ist, sondern dass darunter nur alte 
ausgefärbte Individuen von Uhr. sciurea zu verstehen sind, von welch 
letzterer G. blos jugendliche Exemplare kennt. Der S. ustus ist 
daher ganz zu kassirvn und nur Chrysothrix sciurea zu belassen. 
Natter er hat eine Menge Exemplare desselben aus den verschie¬ 
denen Altern mitgebracht und 2 davon, Männchen und Weibchen, 
die von der Barra do Hio Negro abstammen, und ganz mit dem >S. 
ustus Übereinkommen, uns überlassen. Diese Alt ist es, die von 
Dauben ton, Penn an t (sein Orange ape), Barrere, Froger und 
bebreber (bei letzterem ein jüngeres Thier) gemeint ist und die 
un nordöstlichen Theil vom tropischen .Südamerika ihre Verbrei¬ 
tung hat. 

Von dii ser L'h. xciurea hat Spix keine Exemplare mitgebracht, 
wohl aber von einer andern Art, die er in 3 Exemplaren bei Ega 
am Solimoes (50 Stunden westlich von der Barra do Hio Negro) 
erhielt. Diese Art, die ich in unserm Museum als Chr. uigrivit- 
tata bezeichnet habe, ist bisher nirgends erwähnt, denn wenn auch 
Humboldt's Titi de l’Orenoque durch die Kopfzeichnung daran erin¬ 
nert, so passt seine ührige Beschreibung nicht dazu, weon anders 
dieser letztere Theil der Schilderung sich nicht auf Chr. sciurea be¬ 
zieht, da A v. Humboldt wirklich von 2 Arten spricht Die Heimath 
dieser Art scheint der nordwestliche Theil des tropischen Südame¬ 
rikas zu sein. — Was zuletzt GeofTroy’s Charakteristik der Chr. cn- 
tornophaga anhclangt, so ersehe ich aus seinen Angaben, dass er 
keine alten ausgefärbten Exemplare vor sich hatte Diese Alt gehört 
dein südwestlichen Theil des tropischen Amerikas an 
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Vorstehende 3 Arten, die auch verschiedene Verbreitungsbezirkc 
zu haben scheinen, lassen sich folgendermassen charakterisiren: 1. 
Chrysothrix nigrivitiata Wagn., supra olivaceo-cana, nigro-adspersa; 
dorso minus splendide colorato; vitta nigra utrinque ante et supra 
auriculas ducta; antibrachiis manibusque saturate ferrugineo-fulvis. 
— 2. Chr. entomophagn D’Orb., supra olivaceo - serina, nigro- 
adspersa; dorso splendide colorato; capite supra aterrimo; antibra- 
chiis manibusque splendide aureo-fulvis — 3. Chr. sciurea Auct., 
supra olivaceo-flavescens, nigro-adspersa; dorso splendide aurantiaco- 
mixta; capite supra e nigro flavidoque subtilissime puuctulato vit- 
tisque privato; antibrachiis manibusque dilute rubigino-fulvis. 

Was die Nachtaffen anbelangt, so hat sich Is. Geoffrny durch 
Nichtbeachtung unserer Arbeiten viel vergebliche Miihe mit der Un¬ 
terscheidung ihrer Arten gemacht. Schon im Jahresberichte von 
1842 habe ich erklärt, dass Gray ganz richtig den A. felinus Spix 
spezifisch von A. trivirgatus abseheidet und habe nach Natterer’s 
Mittheilungen von letzterem eine vollständige Beschreibung gegeben. 
Der A. trivirgafus ist also nicht, wie Geoffroy behauptet, seit Ihitn- 
boldt’s Zeiten nicht wieder gesehen und beschrieben worden, son¬ 
dern beides hat durch Gray und Natterer statt gehabt und zwar in 
Schriften, die aller Welt zugänglich sind. Eben so ist es durch 
Renggcr, der freilich auch deutsch schrieb, seit dem Jahre 1830 
nachgewiesen und in meine Monographie aufgenommen, dass der 
Miriquina mit A. felinus eine und dieselbe Art ausmaeht. Ferner 
ist A. lemurihus identisch mit A\ vociferaits Spix, worüber Geoffroy 
nicht einen Augenblick hätte zweifelhaft bleiben können, wenn er 
meine im Jahre 1840 erschienene Bosehreibung desselben, nebst den 
späteren Bemerkungen in meinen Jahresberichten, gelesen hätte. 
Das einzige Verdienst, was also dem Verf. bleibt, ist, dass er mehr 
Exemplare von dieser Art als Spix vorgefiilirt und zugleich die Dif¬ 
ferenzen im Schädelbaii angegeben hat. Die 3 Arten der Nachtaffen 
sind, wie ich noch zu lugen will, auch nach ihrer geographischen 
Verbreitung in ähnlicher Weise wie die Saimiris geschieden. 

Zuletzt halt sich G. noch für berufen nach Schädel- und Zahn¬ 
bau die generischen Unterschiede zwischen Chrysothrix und Calli- 
thrix festzusetzen. „La eonfusion”, sagt er, „qui a cte hite si long- 
temps ci que Von fait chaquejour cncore, entre deux gronpcs 
aussi difförents que le saut les Sai'mires et les Callitriches, suffit 
pour montrer com bien les earaeteres generiques de ces 
derniers ont ete peu rigoureusemen t etablis.” Darauf habe 
ich zu bemerken, dass ich dieser Confusion bereits im 2ten Bande 
der Abhandl. der München. Akademie von 1837 in einer 6 Seiten 
langen Auseinandersetzung der zwischen Callithrix und Chrysothrix 
im Bau des Schädels und der Eckzähne bestehenden Differenzen ein 
Ende gemacht, und natürlich auf diese Arbeit bei meiner Schilderung 
der amerikanischen Affen in Schreber's Fortsetzungen vom Jahre 
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1810 mich bezogen habe. Aber freilich sind diese Arbeiten in deut¬ 
scher Sprache erschienen, die von nicht wenigen französischen und 
englischen Schriftstellern wie eine Art Barbaren-Sprache gemie¬ 
den wird. 

Die Gattung Mycctes bereicherte J. E. Gray auf ein¬ 
mal mit nicht weniger als 4 neuen Arien und gab zugleich 
in der Richtung der Stirnhaare ein neues Eintiieilungsprinzip 
für diese Gattung an (Ann. of nat. hist. XYH. p. 217). 

a. Stirne hoch, mit rückwärts gelegten, einen Kamm 
über die Mitte des Kopfes bildenden Haaren. * 

1. M. ursinus Nwd. (M. fuscus, M. stramineus, M. barbatus foem. 
Sp. t. 33?); braun oder schwärzlich, gelb überlaufen; Haare ziemlich 
steif, braun mit gelblichen Spitzen. 

2. M. senicnlus Kuh!., rothlich kastanienfarben; Hiickenmittc 
goldgelb; Haare bis zur Basis einfarbig, kurz, ziemlich steif, ohne 
Unterwollc, am Kopf kurz. 

3. M. tauiger n. sp., Färbung eben so, aber Haare verlängert, 
sehr weich, an der Basis dunkelbraun, an der Spitze golden nder 
kastanienfarben, mit dichter Unterwolle, am Kopfe ziemlich lang. 
Columbien. 

4. M. bicolor n. sp., schwarz; Haare ziemlich steif, einförmig * 
schwarz, Seiten der Lenden gelb gescheckt; Haare dieser Gegend 
schwarz, mit breiter, mittelständiger falber Binde. Brasilien. 

b. Stirne mit vorwärts gerichteten Haaren; Scheitel 
glatt mit ausstrahlendcn Haaren. 

5. M. au rat us n. sp , dunkelroth - kastanienbraun, Bücken und 
Seiten goldgelb; Haare ziemlich kurz und steif, an der Basis dunkel; 
Bart dunkler. Brasilien. 

6. M. caraya Humb., schwarz; Haare ziemlich lang und steif, 
einförmig schwarz; die Seiten, zumal an den Weichen, mit cingc- 
mengten röthlichen Haaren. Brasilien. 

7. M. barbatus Spix (tab.32cf); schwarz; Umfang des Gesichts, 
Hände, Fiiss<\ Innenseite der Schenke! und Schwanzende graulich; 
Haare massig lang, ziemlich steif, einfarbig Brasilien. 

8. M. beelxcbul Linn. (M. rufimanus Kühl); schwarz; Hände, 
Fiisse, obere Linie und Ende des Schwanzes, Fleck vor den Ohren 
und am Knie rÖthliehgclb; Haare ziemlich weich, einförmig schwarz 
oder röthlich, mit einigen braunen Schulterhaaren. Brasilien. 

0. M . vtllosus n. sp., schwarz, Haare sehr iaog, weich, einfar¬ 
big, an den Wangen unter den Ohren bräunlich an der Basis. Bra¬ 
silien. 

Ausser diesen 9 Arten bleiben noch 2 übrig: M. chrysurus und 
flavicaudatus, welche Gray den verglichenen Exemplaren nicht völlig 
anpassen konnte. 

Ich glaube, dass dieses neue Einthcilungspriiizip nebst den 4 
ncii'*n Arten zugleich fallen wird. Zuvorderst kann ich versichern. 
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dass an den vielen Exemplaren, welche die Münchener Sammlung 
von 3/. Caraya und M. fuscus besitzt, also von Arten, die Gray unter 
seine beiden Gruppen vertheilt, die Kopfbehaarung von gleicher¬ 
weise ist, nämlich die Stirnhaare aufgerichtet und rückwärts stre¬ 
bend, die Scheitelhaare vorwärts strebend, wodurch ein Querkamm 
gebildet wird. Bei unsern Exemplaren von J7. scniculus Kühl ist in 
Folge schlechten Ausstopfens die Richtung der Kopfhaare nicht mit 
Sicherheit zu bestimmen, dagegen bei einem M. vrstnus Kühl ist sie 
gerade so wie bei dem Caraya. Diese Art der Kopfhehaanmg dürfte 
also wohl der ganzen Gattung gemein sei«, wird hei alten Individuen 
sich stärker anssprechen, dabei, wie bei den Rollaffcn, mancherlei 
individuelle Verschiedenheiten darbielcn. Dasselbe gilt auch bezüg¬ 
lich der grossem oder geringem Länge der Haare des Pelzes und 
wohl auch von ihrer grobem oder feinem Qualität. Die 4 Arten, 
welche hier Gray als neu aufstellt, fallen mit den bekannten zusam¬ 
men. Ueber die Auseinandersetzung der Arten von Brüllaffeu ist 
mein vorjähriger Jahresbericht, so wie die bereits gedruckte dritte 
Abtheilung meiner Darstellung der geographischen Verbreitung der 
Säugthicrc S. 62 zu vergleichen. 

Pucheran kündigte 3 neue Arien aus den Gattungen 
Obus und llapale an (Rev, zool, p. 335). 

a. Cebus vcrsicolor j Kopf oben und seitwärts bis hinter die 
Ohren, eben so Kinn und Unterhals weiss. Gegend zwischen den 
Ohren schwarz, vom in einer Spitze endend, im Nacken ins Braune 
übergehend. Mitte des Rückens dunkelblond, auf der Kruppe ins 
Röthlichc übergehend; die Seiten braungrau: Brust, Unterleib und 
Gliedmassen, aussen wie innen, lebhaft roth; die vier Hände aber 
schwarz. Schwanz an der Wurzel der Kruppe gleichfarbig, im mitt- 
lcrn Drittel dunkel braungrau und im letzten hellblond. Dem C. 
chrysopus verwandt, aber schon durch das Schwarz des Nackens 
und der Hände verschieden. Von Santa Fe de Bogota. 

b. llapale Geofj'royi äus Panama ist identisch mit dem von 
Spix als H. Oedipus var. beschriebenen und abgcbildctcn Exem¬ 
plare, das in unserer Sammlung aufbewahrt wird, und das ich eben¬ 
falls als eigene Art nunmehr ansehe, seitdem ich mit der II. Oedipus, 
wie sic Daubenton und Humboldt beschrieben, genauer bekannt ge¬ 
worden bin. 

c. llapale Jlligeri; Kopf und Gesicht schwarz, Oberlippe 
weiss behaart, Nacken, Unterleib und vordere Gliedmassen rÖthlich, 
die 4 Hände schwarz mit Roth melirt-, auf den Hinterglicdern und 
der Unterseite des Schwanzes an seiner Basis ist das Roth vorherr¬ 
schend. Hcimath wahrscheinlich Columbien. — Ist nur eine geringe 
Abänderung von H. fuseicollis Spix und wird deshalb noch in den 
Kreis der vielen Farbcnniiaticcn von 11. labiata gehören. 

Pro««»ti<* Wie Blyth (Ann. of nat. hist. XV. p. 461 > be- 
mcrklich macht, kommt der Rycticebus iardigradux in den, unteren 
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Theilen von Bengalen nicht vor, sondern mag sich vielleicht in den 
Berggegenden aufhalten. In Arracan ist er gemein und scheint auch 
io Assam und Tenasserim vorhanden zu sein. 

Ch iropteva. 

Ueher die indischen Handflügler theilte Blyth (Ami. of nat. hist. 
XV. p. 462) weitläufige Bemerkungen mit, da er jedoch Temminck’s 
Monographie nicht vergleichen konDte, bleihen \iele c **iner Bestim¬ 
mungen unsicher, und es wird daher Bef. nicht weitläufig auf diese 
Arbeit dermalen eingehen, da überdies zu hoffen steht, dass sie noch¬ 
mals mit vollständigeren literarischen Hiilfsmitteln von Blyth aufge¬ 
nommen werden wird. 

Frugivova* Blyth machte a. a. O. bemerklich, dass sowohl 
der Pteropns assamensis M c C1 e 11. als der Pt. ieucocepha/us H o d g s. 
zu Pt. medius s. Edwardsii gehören und dass Hodgson’s Pteropus 
pyrivorus mit Pt. marginatus identisch sei. 

Mstiopfiora . Besondere Aufmerksamkeit hat Blyth a. a. O. 
den indischen Kammnasen zugewendet, die er nach Gray’s Vor¬ 
gänge in 2 Gattungen, Khinolophus und llipposideros bringt. 

Sykes Rhinolophus dukhunensis hält Blyth für identisch mit Rh. 
speoris y von dem Gray’s Hipposideros apiculatus das Männchen und 
H. penicillatus das Weibchen ist. Als indische Arten von Hipposi - 
deros charakterisirt er: 1. //. armiger Hodgs., 2. htriatus Horsf.?, 
3. vulgaris Horsf.?, 4. speoris Schneid., 5 . fulvus Gray und 6. ttturi- 
nus Cray et Elliot. 

Von. Rhinohphus im Sinne Gray’s charakterisirt Blyth ebenfalls 
6 indische Arten: 1; Rh. mitratus Blyth, 2. perniger Hodgs., 3. tra- 
gatus Hodgs., 4. macrolts Hodgs., 5. subhadius Hodgs., 6. iepidus 
Blyth. 

In unserem Archiv hat Kef. (S. 148) eine merkwürdige Art von 
Kammnasen aus Bengucla unter dem Namen Rhinohphus gigas auf¬ 
gestellt. 

Blyth (a. a. O. S. 463) machte die Beobachtung, dass Mega - 
derma lyra sich von kleinern Fledermäusen nährt, denen sie zuerst 
das Blut aussaugtj nach einer anderen Wahrnehmung von Frith 
machen Frösche ihre Hauptnahrung aus. 

Derselbe theilte a. a. O. die Beschreibung eines in Indien häufig 
vorkommenden Rhinopoma mit, welches keinen Unterschied darbietet 
von dem Hh. microphyllum, wie es von Geoffroy beschrieben und 
abgebildet worden ist. 

Gynmorhhia, Wa terhouse legte eine ausführliche 
Beschreibung einer neuen Art Grabflatterer von den IMii- 
lippincn vor. 

Taphoxous philippiucnsis , vollere brevi fusc esc eilte vcl rastanco. 
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corpore subtus pallidiorc; pilis ad basin albcsecntibus; auribus mc- 
diocribus. Länge 3'' 1£"\ 

Ueber Schreber’s Vespertilio bpturus , den Geoffroy 
unter Taphozous einreihte, wälirend Jlliger aus ihm die Gat¬ 
tung Saeeopteryx bildete, wurden von J. E Gray neue Auf¬ 
schlüsse bekannt gemacht (Ann. of nat. hist. XVI. p. 279). 

Seit Schrebers Zeiten hatte kein Naturforscher Gelegenheit wei¬ 
tere Auskunft zu geben über diesen Handflügler, der sich durch einen 
eigenthümliehen Sack am Ellbogen auszeichnete. Neuerdings erhielt 
Gray 2 Exemplare aus Brasilien, welche genau mit Schreber’s Figur 
Übereinkommen. Der Sack ist ungefähr einen halben Zoll lang und 
sitzt an der untern Seite des Vorderarmbeins in kurzer Entfernung 
vom Ellbogengelcnke; seine innere Seite ist gefaltet und scheint eine 
ölige Flüssigkeit abzusondern, am oberen Rande ist eine schlitzför¬ 
mige Oeffnung. Von der Seite des Halses verläuft ein starkes Band 
zur Mitte des Sacks und ein anderes erstreckt sich von der andern 
Seite desselben zu der Haut am Vordcrtheil des Flügels. Gray be¬ 
merkt, dass Saeeopteryx näher mit Emballonura als mit Taphozous 
verwandt ist. 


Zur Kenntniss der so lange rälhselhaft gebliebenen Gat¬ 
tung Thyroptcra hat C antra ine einen neuen schätzbaren 
Beitrag geliefert. 

Er erhielt ein Exemplar aus Surinam, dem er zum Unterschiede 
von der Thyroptcra tricolor Spix den Namen Th. bicolor beilegte 
(Bullet, de l’Acad. de Brux. XU. 1. 1845. p. 489 mit Fig.). Oberseite 
und Flughaut russbraun, am Rumpfe dunkler als an den Extremi¬ 
täten; Unterseite weiss. Ganzer Nasenrücken behaart, nur das Ende 
der Sclmautze nackt; Ohr geräumig, Tragus tiefliegend, gekrümmt, 
zugespitzt und in der Mitte ziemlich fleischig. Metatarsus eine ähn¬ 
liche Scheibe wie der Daumen tragend; Sporn 2 etwas von einander 
abstehende Fortsätze gegen den Rand der Schenkelflughaut absen- 
2 _f_ 3 

deud. Backenzähne jederseits 33 ^ 3 . 


Körper . . . . 


Langer Finger 

. . 0,063 

Schwanz . . . 

, . . 0,029 

Kleiner 

. . 0,048 

Oberarm . . . 

. . 0,020 

Schenkel , . . 

. . 0,015 

Vorderarm . . . 

. . 0,038 

Schienbein . , . 

. . 0,018 


Rcf. bemerkt hierbei, dass die Yon Rasch beschriebene Thyroptcra 

3 | 3 

g Backeuzähne hat, ferner der Sporen (wie es scheint) nur einen 

Fortsatz gegen den Hautrand absehickt und die Farbe der Oberseite 
als leberbraun angegeben wird; im Ucbrigcn stimmen die Verhält¬ 
nisse. An unserem, von Spix mitgebrachten Exemplare ist die Farbe 
russig rothlichbraun, dem licht Kastanienbraunen sich nähernd. Ueber 
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den seitlichen Fortsatz des Sporns lässt sich beim schlechten Zu¬ 
stande dieses Individuums nichts angeben. Der Vorderarm desselben 
misst 0,047, so dass also unser Exemplar grösser ist. Zwischen 
diesem und dem von Rasch beschriebenen scheint kein spezifischer 
Unterschied zu bestehen; vielleicht könnte dies aber mit Cantraine’s 
Th. bicolor der Fall sein. Da diesem jedoch die genaue Beschrei¬ 
bung von Rasch, die in unserem Archive mitgetheilt wurde, unbe¬ 
kannt geblieben ist — man scheint sich’s in Belgien mit unserer Li¬ 
teratur zum Theil ebenfalls bequem zu machen — so müssen wir 
unsere Entscheidung so lange zurückhalten, bis eine solche Verglei¬ 
chung uns vorgelect sein wird. 

Von 6 neuen Arten von Vespert ilio , die Cuming auf 
den Philippinen gesammelt hatte, lieferte Walerhouse in 
den Ann. of nat. hist. XVI. p. 49 genaue Beschreibungen und 
gruppirte selbige nach folgendem Schema: 

1. Schwingen bis zum Ende des Schienbeins reichend. 

a. Ohren massig oder ziemlich klein, gerundet; Klappe ziemlich 
kurz, an der Spitze gerundet; Sporn kurz. 

ft. Nasenlöcher durch einen massig breiten Raum 

getrennt und fast seitwärts geöffnet ... 1 . V. trist/s. 
ß. Nasenlöcher mit schmalem Zwischenraum 

und fast vorwärts geöffnet. 2. V. Esehscboltxii. 

b. Ohren gross und zugespitzt; Klappe lang, schmal und zugespitzt; 
Sporn lang. 

«. Hinterfuss sehr breit . 3. V, macrotarsus . 

ß . - schmächtig .4. V. pcllucidus. 

II. Schwingen bis zur Zehenwurzel reichend. 

a. Ohren kurz, abgerundet; Klappe kurz ... 5. V. Meyeni. 

b. - gross, zugespitzt; - lang ... 6. V. rufo-pfeins. 
Vesper l ilio splendtdut wurde als neue Art vom Ref. in 

diesem Archive S. 148 unterschieden; sie stammt von der Insel St. 
Thomas. — F. Matteren Kühl wurde von Mc Coy in Irland aufge¬ 
funden (Ann. XV. p. 270). 

ln den Bullet, de Moscou 1S45. p. 489 brachte Evers- 
inauii eine Schilderung der in den nralischen Vorbergen von 
ihm beobachteten Vespertilionen zur Publication. 

Die Arien sind: 1 . Vesper ugo noctula , 2. V. Lcisleri, 3 V. Ha- 
thusii, 4. F. turc&rnanus Evm., 5. V. discotor. — 6 . Vespertilio 
liratidtii Evm., 7. V. Halteren', 8 . V. Daubentorn'i. — 9. Ptecolus 
auritus. Alle diese Arten sind sehr ausführlich beschrieben nach 
dem von Keyserling und Blasius gegebenen Muster, das bei dieser 
Abtiieilung für immer festgehalten werden muss; zugleich ist auch 
von den ersten 8 Arten auf 2 Tafeln die Ohrbildung mit der 
Schoanize, von einigen auch die Form der Zähne bildlich dargcstellt. 
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— Von seiner neuen Art: Yespertilio Brandtii giebt er die 
Diagnose: „dentes primorcs snperiores bifidi, interui in tomii dire 
ctionem positi, externi transveisi; auriculae ovatae obtusae capite 
tongioros, trago lauceolato acuminato; notaeum rufnfuscum, gastracum 
griscuin.” Körper i" 7"', Ohr am Aussenrande 7'". 

II. v. Meyer ist so glücklich gewesen aus den Knochen- 
resten \on Weisenau Tlieile heranszufimlen, welche ganz ent¬ 
schieden von 2 Gattungen Handflügler horriihren. (Jahrb. für 
Mineral. S. 79S). 

Diese Thcile bestehen in der rechten Unterkieferhälfte, der zwar 
die Zähne fehlen, aber doch alle Alveolen enthält, ferner in dem 
Oberarmknochen, der in beiden Thieren auffallend unähnlich ist, 
und in der ober» Hälfte einer Speiche. Diese unbezwcifclten ter¬ 
tiären Fledermaus - Ueherreste sind von denen aus dem Montmartre 
spezifisch verschieden. Bis zur genauem Ermittelung der Gattungen 
legt ihnen M. die Namen Yespertilio praecox und V. insignis bei. 
Diese Entdeckung ist um so wichtiger, als bisher nur eine Spezies, 
V. parisiensis, aus dem Tcrtiärgcbildc des Montmartre bekannt war; 
ausserdem nur noch zwei Zähnchen aus dem eocenen Sand von Ky- 
son, von denen es nach Owen möglich wäre, dass sie fledermaus¬ 
artigen Thieren angehört hätten. 

Mitsectivora . 

Die iin indischen Archipel lebenden Arten der Gattung 
Hy loyalen ( Cladobates ) sind nunmehr durch II. Schlegel 
und S. Müller in den Vorhandelingen over de Natuurlijke 
Gcschiedenis der Nederlandsche overzeesche bezittingen p. 159 
festgesetzt und durch vortreffliche Abbildungen erläutert 
worden. 

Als Bef. in seiner Fortsetzung von Schreber’s Säugthicren an 
die Bearbeitung der Spitzhörnchen kam, fand er die Bestimmung der 
Arten in der grössten Unsicherheit vor. Während Ilorsfield und 
Oesmarest 3, Temminck wenigstens 5 Arten annehmen, erklärte da¬ 
gegen Schlegel und Is. Gcoffroy, dass es ihnen nicht gelungen sei, 
spezifische Unterschiede auszumitteln. Aus Mangel an Material 
konnte nun Bef. zwar nicht die bisherige Unsicherheit in der Be¬ 
stimmung der Arten vollständig heben, doch war er wenigstens im 
Stande nachzuweisen, dass jedenfalls Cladobates javanica spezifisch 
verschieden sei von CI. tana y den er übrigens nur nach dem Skelete 
kannte, so wie von einem Borneoschen Exemplare, dem er den Na¬ 
men CI. speciosns beilegte. Mit ungleich grossem Hiilfsmitteln und 
auf die unmittelbaren Beobachtungen in der lleimalh dieser Thiere 
gestützt, haben sich nun H. Schlegel und S. Müller an die Bevi- 
sion dieser Gattung gemacht, und wenigstens die Arten des indischen 
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Archipels gründlich auseinander gesetzt, deren sie folgende 4 annch- 
mcn. 1. Hylogalea lunn y Schnautze sehr lang und spitz; Nase mit 
einem spitzen Winkel «auf der Schnautze auslaufend; Krallen gross, 
an den VordeiTtissen sehr lang; zwischen den oberen Eck- und 
Schneidezähnen ein grosser Zwischenraum; Schwanz etwas kürzer 
als Körper, stark zweizeilig. Farbe dunkel rothbraun, meist mit 
schwarzem Mittelstreif längs des Rückens; ganze Länge IV. Suma¬ 
tra, Borneo. — 2. 77. ferrnginea , Schnautze ziemlich verlängert; 
Nase hinterwärts dureh eine senkrechte Linie begrenzt; Krallen mit- 
telmässig, die vordere nicht länger als die hintere; ansserste Zehe 
der H.nterfiissc kürzer als die 2te; Schwanz ungefähr von der Lange 
des Körpers, aber schmäler als bei H. tana. Farbe braun, unten 
licht rothbraun; etwas kleiner als 11. tana. Sumatra, Java, Borneo. 
— 3. 77. javüiiica ; Schnautze etw as minder verlängert als hei N. 2, 
Nase ebenso durch eine gerade Linie begrenzt; äussere Zehe der 
Uinterfiisse länger als die 2te; Schwanz länger als der Körper und 
schmal. Pelz olivenfarbig, unten lichter. Lange 1'. Sumatra, Java, 
Borneo. — 4. 77. rmiriiia n. sp., Schnautze ziemlich verlängert und 
schmal; Schwanz fast rund, sehr w'enig behaart und von der Länge 
des Körpers. Oben olivenbraun, ins Rothbraunc; Unterseite, ein 
Streif unter dem Auge und ein anderer über den W T angen weiss; auf 
den Wangen ein breiter schwarzer Streif. Länge J'. Borneo. — 
Meinen CI. speciosus stellen die Verf. zu CI. tana, worin ich ihnen, 
nachdem dieser jetzt gehörig gekannt ist, beistimmc. 

Von flyfowys suilius haben jetzt S. Müller und Schlegel 
a. a. O. S. 153 die ausführliche Beschreibung nebst den Abbildungen 
mitgcthcilt. 

Ilodgson versuchte in den Ann. of nat hist. XV. p. 269 eine 
Aufzählung der in Nepal vorkommenden Spitzmäuse, deren er 4 Ar¬ 
ten unterscheidet; 1 . Sorex murinus , 2. 5. pygmaeus, 3. S.? memori- 
rugtix y 4. S.? soccatus. Da es ihm jedoch an Gelegenheit gebrach 
die Literatur zu vergleichen, er also auch nicht wusste, auf welche 
Merkmale es zur Unterscheidung der Arten hei dieser Gattung an- 
kommr, so lassen sich die seinigen nicht bestimmen. 

N. Funck berichtete in den Bull, de PAcad. de Bruxell. XI. 
p. 371, dass er auf seiner Reise durch die Provinz Cmna die be¬ 
rühmte Ilcilile der Guacharos besucht und darin eine neue Art 
Spitzmäuse angetroffen habe von der Grösse einer Ratte mit vier¬ 
eckiger Schnautze und mit orangefarbig bordirten Obren. Das Exem¬ 
plar ging verloren, war aber meiner Meinung nach keine Spitzmaus, 
da solche bisher aus Südamerika nicht bekannt sind, sondern viel¬ 
leicht ein Solcnodon. 

Sorex ettyen su und ß uv es ccm Geoffr. wurden von A. Smilh 
in seinen Illustrat. beschrieben und tab. 45 abgebildot. 
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Carnivora, 

Zuvörderst ist aufmerksam zu machen auf die vortreff¬ 
liche Abhandlung über das Zahnsystem der Fleischfresser, 
welche Owen in seiner Odontography S. 47*3 eingeriiekt hat. 

Das Hauptverdienst derselben ist eine genauere Auseinander¬ 
setzung des Zahnwechsels bei den verschiedenen Gattungen. Blain- 
ville’s Einlhcilung der Backenzähne in avant molaires, principale et 
arrierc molaires verwirft er ganz als eine, auf kein festes Prineip 
gebaute, da jener sie z. B. bei den Katzen an drei verschieden:» 
Orlen auch jedesmal verschieden formulirt habe. Owen theilt die 
Backenzähne in solche, die durch andere ersetzt werden, und in 
solche, die ein für allemal ständig sind. Diese Eiuthcilung schliesst 
allerdings alle Willkiirlichkcit aus, hat aber doch mehr physiologi¬ 
schen als zoologischen Werth, da nach ihr die obern Heisszähne in 
eine andere Klasse als die untern fallen, indem jene wechselnd, diese 
• ständig sind. Zur Feststellung der Gattungen werden wir also doch 
immer bei der Einteilung von Cuvier bleiben müssen und dabei die 
ausgezeichnete Arbeit von Wiegmann über das Gebiss der Haubtliiere 
zum festeren Anhaltspunkte nehmen. 

TJrsina, J. v. Tschu di hat in seiner Fauna peruana 
5 Arten von Nasua unterschieden. 

Ausser 1. der A\ socialis nimmt T. 2. die N. solltaria Neuw. an 
und fügt ihnen noch 3 Arten zu: 3. A. leveorhy rieh ns (rostro 
albo, eauda corporis longitudine, concolore in adultis) aus dem In¬ 
nern Brasiliens; 4. N. vittuta (fusca, facie capiteque nigerrimis, 
vitta nigra a cervicc ad dorsi medium porrigente; cauda fasciata) 
nach einem Exemplare aus Guiana; 5. A r . montan n (supra ex rufn- 
fusca, nigro-irrorata, subtus nigricans, rostro nigricanle; facie grisea 
sine maculis orbitalibns, macula nigra post auriculas; gula pcctorc- 
que albicantibus; cauda fasciata corporis longitudine aliquantulum 
minori) aus der höchsten Qegend der peruanischen Waldregiou, doch 
hat T. nur ein Exemplar beobachtet. — T. drückt sein Bedenken 
aus, ob die Zoologen ihm unbedingt in Anerkennung dieser Arten 
beistinimen werden, und Ref., obwohl ganz ausser Stande hierüber 
etwas Sicheres bestimmen zu können, ist doch von der wirklichen 
Versehiedenartigkeit der ersten 3 Arten noch nicht überführt, da we¬ 
nigstens die Schwanzfärbung hei N. 3 nichts Eigentümliches ist, 
indem, wie auch Rengger zugesteht, selbst bei der N. socialis mit¬ 
unter der Schwanz einfarbig gefunden wird. Am ersten hatten unsers 
Bediinkens N. 4 und 5 ein Recht auf spezifische Anerkennung, zumal 
wenn die Standhaftigkeit ihrer Charaktere an zahlreichen Individuen 
nachgewiesen werden könnte. Am sichersten würde man zur Ent¬ 
scheidung bei dieser Gattung, deren Färbung so veränderlich, kom¬ 
men, wenn an den Schädeln die spezifischen Unterschiede demonstrirt 
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werden könnten; gegen ein solches Argument müsste jeder Zweifel 
fallen. Uebrigcns erkennt es Ref. mit Dank an, dass T. uns auf die¬ 
jenigen Merkmale in der Färbung aufmerksam gemacht, welche man 
voo nun au zur Ermittelung der Arten ins Auge zu lassen hat. 

Miistelhia* Während bisher keine Art von Mustela 
mit Gewissheit aus Südamerika bekannt war, hat auf einmal 
v. Tschudi deren Vorkommen daselbst a.a.O.S.110 erwiesen. 

Es ist ein Wiesel, dem T. den Namen M. agilts beilegt, mit der 
Diagnose: „supra ex rufo canescens, subtus albicans”, und das auf 
den kalten öden Hochebenen der peruanischen Cordillere lebt, also 
in einer Höhe, in welcher es der tropischen Hitze entrückt ist. 

Auch von der Fischotter hat y. Tschudi cioe neue Art ent¬ 
deckt, die Lutra montana (supra obscure fusea, rufo-fusco irro- 
rata, subtus nigricans), welche 9000' hoch über dem Meere in den 
Flüssen der peruanischen Cordillcren sich aufhält. 

J r iverrinn. Yiverra ßoiei und Potamophilus barbat us wur- * 
den von H. Schlegel und S. Müller in den Verhandel. S. 121 und 
115 durch Beschreibungen und Abbildungen vollständig erläutert. 

Canina . Zur genauem Kenntniss der siidainerikani- 
schen Hunde-Arten haben Water house, v. T seht) di und 
Lund erhebliche Beiträge beigebracht. 

Durch Bridgcs wurden aus Chili mehrere Felle eingesendet, 
die Waterhouse in den Ann. of nat. hist. XV. p. 427 einer nähern 
Prüfung unterwarf. Er fand darunter 2 Arten Füchse, ganz verschie¬ 
den von dem Canis fulvipes von Chiloe. Der eine nähert sich am 
meisten dem Cants magellantcus und dürfte wohl nur eine Varietät 
desselben sein, die sich durch ein schlankeres Ansehen unterscheidet, 
was jedoch vielleicht lediglich vom kürzern Pelz herrührt; eine Dif¬ 
ferenz, die wohl auf Reehoung der Verschiedenartigkeit des Klimas 
kommen kann. Durch das schlankere Ansehen nähert sich der chi- 
liscbc Fuchs beträchtlich dem C. Azarac, von dem er sich jedoch 
unterscheidet durch den Mangel von Schwarz am Kinn, durch leb¬ 
haftere Rostfarbe der Ohren und einige Verschiedenheit in der Fär¬ 
bung der Gliedmassen. Die Hinterbeine ermangeln des schwarzen 
Flecks über der Ferse, der sich bei C. Azarae findet. Der Schwanz 
ist länger und unten von einer prächtigen Rostfarbe, während er bei 
C. Azarae in dieser Gegend blass ist. Dies ist nach Bridges der 
Culpco der Eingebornen und Molina’s. — Der 2te Fuchs ist der 
C. Azarae , der kleiner ist und sich mehr auf die tiefer liegenden 
Gegenden beschrankt, wo er in den Provinzen Valparaiso, Aconca¬ 
gua und Colchagua häufig ist und bei den Eingebornen den Namen 
Chi 11a fuhrt. 

Ardiiv t. Kalurf'ekihirhlr. XII. Jalirg. 2. IId. 
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Nach seinen Beobachtungen beanstandete .T. v. Tsclmdi 
in seiner Fauna pernana S. 121 die von Lund und dem Ref. 
vorgcnomnmiene Scheidung des ( 7 . A+arae in 2 oder selbst 
3 Arten. 

Er bemerkt, dass er den von Azara, dem Prinzen von Neuwied, 
llengger und Waterhouse beschriebenen Fuchs auch in Chili und 
Peru wieder gefunden habe, und zwar so, dass die Beschreibung, 
die jeder von demselben giebt, wieder auf den von ihm beobachteten 
Fuchs passe. Unter einer Menge von 900— 1000 Stück habe er alle 
Farbenabänderungen von einförmig tief Schwarzbraun durch Roth- 
braun, Rostroth, Gelblichgrau und Silbergrau bis ins rein Weisse 
gefunden, ja bei den Jungen des nämlichen Wurfes seien die einen 
dunkel, die andern hell. Ref. wird bei Besprechung der nächstfol¬ 
genden Arbeit auf diese Bemerkungen zuriiekkommen. 

Lund s ausführliche, in den Denkschriften der dänischen 
Akademie aufgenommene Abhandlung über die lebenden und 
aiisgestorbenen, in Brasilien vorkommenden Arten aus der 
Familie der llnnde, ist dem Ref. nunmehr zugekommen. 

Der Hauptinhalt ist schon auf Grundlage eines früheren Aus¬ 
zuges vom Ref. in unserem Archive 1843. 1. S. 352 mitgetheilt wor¬ 
den, daher hier nur noch auf Einiges, was zur Vervollständigung 
dient, aufmerksam gemacht werden soll. Lund bringt die Familie 
der Hunde in 2 Gruppen. Die Iste Gruppe ist charakterisirt durch 
2 Mahlzähne im Unterkiefer und umfasst die Gattungen Canis und 
Palaeocyon. Die Gattung Canis zerfällt wieder in 2 Abtheilungen, 
nämlich a. in die omnivore Reihe, zu der gehören «. die Arten 
ohne Scheitelleiste auf dem Schädel, d. h. der Canis brasiliensis, 
fulvicaudus und vetulus unter den lebenden, und C. robust ior % prota - 
lopex und off, fulmeaudo unter den ausgestorbenen Arten. Zu ß. 
oder den Arten mit Scheitelleiste gehört blos der C. jubatus. Die 
andere Abtheilung begreift b. die carnivore Reihe, nämlich den 
C. familiaris und C. lycodes (letzterer ausgestorben). — Die llte 
Gruppe hat nur einen Mahlzahn im Unterkiefer und begreift 3 Gat¬ 
tungen: Speothos.Jcticyon und Abathmodon . 

Was die 3 lebenden brasilischen Hundearten anbelangt, so hat 
sie jetzt Lund so ausführlich besriirieben, von allen auch die Schä¬ 
del, von C. vetulus überdies das ganze Thier abgebildet, dass sich 
nunmehr ein sicheres Urtheil über sie fällen lässt. Demnach steht 
C. fulvicaudus für sich und kann mit keiner der beiden anderen 
Arten verwechselt werden. Eben so unterscheiden sich C. vetulus 
und C. brasiliensis sowohl in der Statur und im Koochengcrüste 
als auch in der Färbung sehr bedeutend von einander. Während C. 
vetulus ein schmächtiges, schlankes, hoch- und feinbeiniges Thier 
ist mit kleinem Kopfe, sehr spitzer Scbnautze und langem Halse, ist 
dagegen der C. brasiliensis ein kräftig gebautes, untersetztes Thier 
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mit kürzeren und schwereren Gliedmassen, grösserem Kopf und kür¬ 
zerem Schwänze, besonders aber zeichnet sich der Hals durch seine 
beträchtliche Stärke ans, so dass er dicker als selbst der Kopf ist. 
Wodurch sie aber schon in weiter Eotfernnng unterschieden werden 
können, ist die Farbe, die bei C. vetulus ins Weissliche, bei C. bra- 
siliensis ins Schwärzliche Fällt. Grosse Differenzen bieten auch die 
Schädelformen dar. Bei letzterem ist der Schädel weit kräftiger 
und breiter, die Schläfenleisten stossen auch bei alten Thieren wei¬ 
ter hinten erst zusammen; der Unterkiefer ist an seinem unteren 
Kande fast gerade, bei C. vetulus etwas gebogen und insbesondere 
ist bei C. brasiliensis der aufsteigende Ast weit breiter als bei jenem. 

Vergleiche ich nun diese Lund’schen Arten mit den von mir im 
Archive 1843. I. S.356 beschriebenen, so ergiebt sich folgendes Re¬ 
sultat. Der Canis brasiliensis stimmt mit dem C. tnelanostomus Mus. 
Yindob., dessen Schädelbau ich leider nicht kenne, überein und 
scheint auch identisch mit Azara’s Aguarachay oder Rengger’s C. 
Azarae (nee Neuw.), der zufolge der Beschreibung ein stärkeres 
Thier ist als der C. Azarae Neuw., dunklere Färbung, namentlich an 
Schnautze und Füssen, und dessen Pupille, nach Rcngger, bei hellem 
Tage zu einer kleinen vertikalen Spalte sich zusammenzieht. — 
Ganz verschieden davon ist der von dem Prinzen von Neuwied, Wa- 
terhouse und mir beschriebene C. Axarae , der mit C. vetulus iden¬ 
tisch ist und dessen Pupille auch im Sonnenlichte rund ist. — 
Mein C. melampus kommt am nächsten dem C. brasiliensis durch 
robuste untersetzte Gestalt, dunkle Färbung und den Schädelbau, 
insbesondere durch die Breite des aufsteigenden Astes des Unterkie¬ 
fers, so dass, wenn er nicht eine selbstständige Art sein sollte, was 
ich in Ermangelung von Beobachtungen weder bejahen noch vernei¬ 
nen will, er nur eine Abänderung von C. brasiliensis, aber keines¬ 
wegs von C. vetulus (C. Azarae Neuw.), sein könnte. Dieser C. me- 
lampus, von dem ich im Schreber’schen Werke tab. 92E eine Abbil¬ 
dung geliefert habe, scheint auch identisch mit Cuvier’s Gnaracha 
zu sein. 

Bei dieser Gelegenheit will ich auf ein Merkmal aufmerksam 
machen, durch welches sich die Füchse der alten Welt und Nord¬ 
amerika^ von den südamerikanischen unterscheiden. Bei allen Füch¬ 
sen der alten Welt und Nordamerika^, deren Schädelbau mir be¬ 
kannt ist (nämlich bei C. vulpes , famelicus , patlidus t bengalensis, 
coriac, tagopus , fulvus , cinereo-argentcus) , treffen die von Cuvier 
angegebenen Merkmale zu, d. h. flache, fast horizontale Ausbreitung 
der hintern Stirnfortsätzc und eine Grube darauf; wahrend dagegen 
bei den mir dem Schädelbau nach bekannten südamerikanischen Ar¬ 
ten (nämlich bei C. brasiliensis , vetulus , fnlvicaudus , melatnpus) der 
Schädel den Schakalstypus einhält, indem jene Fortsätze niederge- 
bogenc und ohne Grube sind. Dies muss nach Cuvier’s Angabe auch 
bei C. cuncrirorns und bei dein Cuaracha der Fall sein. Oh wohl 
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die südamerikanischen sogenannten Füehse eine Schwanzdrüse haben? 
Mir ist keine Angabe hierüber bekannt. 

Um nun nochmals auf die von J. v. Tschudi gemachten Be¬ 
merkungen hinsichtlich des C. Azarae zuriickzukoninien, glaube ich 
jetzt genug Anhaltspunkte geboten zu haben, damit wir durch ihn 
erfahren können, in welchem Verhältnisse der von ihm beobachtete 
Fuchs zu den von Lund und mir beschriebenen Arten steht. 

Den Icticyon veuaticus, den Lund früher zu der Familie der 
Marder zählte, will er jetzt bei der der Hunde untergebracht wissen; 
allein nicht hlos die Beschränkung der Mahlzahne auf einen einzigen 
in jeder Kieferhälfte, sondern auch die vollkommen dachsähnliche 
Gestalt verweisen ihn unter die Marder. 

Von einem wilden Hunde auf Malakka gab Canlor 
Nachricht (Ann. XV. p. 498). 

Er nennt ihn Chrysaeus soccatus , „ore vulpino, superne fer- 
rugineo-fulvus, pilis dorsi nigro -apiculatis, infra subfuhus; rostro, 
naso, labiis, palpebris striaque obliqua carpali nigris; caudae pen- 
dulae vulpinae besse apicali nigro; digitis (5, 4) pilis longioribus 
occultis veluti soccatus.Da auch der hintere Backenzahn im Un¬ 
terkiefer fehlt, so haben wir wohl nichts anders als den C. primae- 
vus vor uns. 

Von einem neuholländischen wilden Hunde gab Ref. in 
Schreber’s Forlselzungen auf lab. S713 eine Abbildung un¬ 
ter dein Namen Cnnis nigres eens. 

Es ist dies ein kräftiger untersetzter Hund mit aufrechten Ohren 
und robuster Schnautze, durchaus zu den Hunden und Schakals, 
nicht zu den Füchsen gehörig. Seine Hanptfarbe ist rostig- oder 
wolfsgelb, wobei jedoch die Oberseite des Halses, Leibes und 
Schwanzes fast ganz schwarz ist. Dieses Exemplar wurde von Dr. 
Preiss erkauft, der es aus Neubolland mitgebracht hatte. Bei seiner 
Verschiedenheit vom Dingo in der Färbung wollte ich es von dem¬ 
selben durch den Namen C. nigrescens unterscheiden; der nachste¬ 
henden Mittheilung zufolge, welche ich dem erwähnten Reisenden 
verdanke, scheint dies jedoch nicht der Fall zu sein. „Dieser neu¬ 
holländische Hund”, schreibt mir Dr. Preiss, „kommt überall in 
West- und Südwest-Australien vor und ist der Wahrscheinlichkeit 
nach identisch mit dem in Ost-Australien (C. familiaris und Austral- 
asiae Desm.). Die Farbe möchte wohl bei diesem Hunde kein Un¬ 
terscheidungskennzeichen abgeben, denn er ist grösstentheils röth- 
Jichbraun, seltener schwarz und am seltensten weiss. Wenn ausge¬ 
wachsen, ist er von der Spitze der Schnautze bis zur Schwanzwurzel 
24 Fuss lang. Während des Tages lebt er in hohlen Bäumen, Fel¬ 
senhöhlen oder in Dickichten und geht nur des Nachts auf Kaub 
aus. Er wird oft von den Wilden gezähmt und zur Jagd abgerichtet, 
was aber nur dann möglich ist, wenn die Frauen der Wilden ihm die 
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Brust reichten. Dennoch aber verläugnet er seine wilde Natur nicht, 
wenn ein Europäer sich ihm nähert. Im wilden Zustande ist er 
scheu und wird durch ein Feuer, welches während der Nacht unter¬ 
halten wird, von den Schafhecrden leicht verscheucht. Wird diese 
Vorsicht nicht getroffen und er geräth unter die Schafe, so beisst 
er mehrere todt und schleppt einige davon. Die Schäferhunde und 
alle andern Haushunde geben die Ankunft des wilden Hundes, wel¬ 
cher nicht bellt, sondern heult, durch starkes Bellen und Hin- und 
Herlaufcn zu erkennen, fürchten sich jedoch, wenn ihrer auch meh¬ 
rere beisammen sind, ihn anzugreifen, weil er nicht wie andere 
Hunde beisst, sondern schnappt uod mit jedem Male ein Stück Flei¬ 
sches aus seinem Gegner reisst. Er wird von den Wilden West- 
Australiens Tuda und von denen in Neu-Südwallis Dingo oder Mircc 
genannt. Er kommt niemals als Haushund vor, weil cs den Ansied¬ 
lern nicht gelingt ihn zu zähmen. Wenn Cunningham sagt, die 
australischen Hunde verbreiteten einen sehr Übeln Geruch, so muss 
ich bekennen, dass mir dies nicht hekannt ist, obwohl ich beim Ab¬ 
bälgen zweier gegenwärtig war. Zu bedauern ist, dass er das Ge¬ 
schlecht nicht angegeben hat; denn die Männchen vieler Beutelthiere 
verbreiten zur Bcgattungszcit einen sehr widerlichen Geruch. Man 
vermuthet, dass der australische Hund von Neu-Caledonien einge¬ 
führt sei.” 

Hyaenina. Von den in den Höhlen des Seveckcnbcrgs bei 
Qucdlinhurg gefundenen Hyänen Ueberresten gab C. G. Giebel eine 
Beschreibung, zugleich mit einer kritischen Musterung der bisher 
aufgestellten Arten, von welchen er nur 2 anerkennt: Hyaena spelaea 
Goldf. und H. prisea Serr. (Isis S. 483). 

JFetina. Grill berichtete von einer Katze, die Eichhörnchen 
aufsäugle. Der Katze, welche 3 Junge geworfen hatte, hatte man 2 
weggenommen und an deren Stelle ein Paar junge, noch blinde Eich¬ 
hörnchen gelegt. Sie gelangten weit früher als die zurückgebliebene 
junge Katze in den Stand umher zu springen, wo nun die Pflegmut¬ 
ter oft mit ihnen spielen und sich über ihren Fortschritt freuen sah 
(Arrh. skand. Beitr. 1. S. 453). 

Ball stellte zweifelhaft als neue Art eine Felis mclannra nach 
einem lebenden Exemplare auf, das noch vor Publication seiner Be¬ 
schreibung die Färbung merklich änderte, daher mit Sicherheit noch 
nicht bestimmbar ist (Ann. of nat. hist. XV. p. 286). 

Marsupia litt* 

Owen hat neuerdings den Mangel eines eigenlliehen 
t orpns callosum bei den Beulelthieren behauptet (Ann. of 
nat. hist. XVI. p. 101). 

Er wurde dazu veranlasst durch eine Uebersetzung meines Jah¬ 
resberichts von 1842 in dem ersten Bande der Kay Society, worin 
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ich Mayer’s Behauptung, dass den Beutelthieren ein corpus callo- 
sum zukomme, aufgenommen hatte. Darüber bemerkt nun Owen 
Folgendes; „Die grosse Querbinde oder die Commissur, welche die 
beiden Hemisphären vereinigt, indem sie sich von der einen zur an¬ 
dern über die Seiten Ventrikel spannt, welche als solche deut¬ 
lich sichtlich ist bei den untersten Nagern oder andern placentalen 
Säugthieren mit dem glattesten und nach dem äussern Ansehen ein¬ 
fachsten Gehirn, — diese grosse Commissur oder das Corpus callo- 
sum wird, wie ich nach wiederholten Untersuchungen abermals ver¬ 
sichern kann, bei allen bekannten Gattungen von Beutelthieren ver¬ 
misst. Wenn das schmale Querhand, welches die hippocampi ma- 
jores mit einander am vordem Theil des fornix vereinigt, sollte, wie 
ich es auch anfänglich zugestanden hatte, als ein Kudiment des cor¬ 
pus callosum betrachtet worden, so mag es dem vergleichenden Ana¬ 
tomen frei stehen diesen Namen darauf anzuwenden. In der That 
aber ist eine grosse Kluft vorhanden zwischen dem Verhalten der 
Hirncommissuren bei den implacentalcn Säugthieren und zwischen 
dem, welches wir bei den untersten placentalen finden.” 

Graf Derby tbeilte die Bemerkung mit, dass sein Aufseher es 
mit angesehen habe, wie das eben geborne junge Beutelthier in den 
mütterlichen Beutel gelangt. Eine trächtige Bettongia stellte sich 
nämlich aufrecht in eine Ecke ihres Behältnisses, brachte in dieser 
Stellung das Junge zur Welt, nahm dann dasselbe mit den Vorder¬ 
pfoten und steckte cs in den Beutel (Ann. of nat. hist. XV. p. 435). 

Dasynrina . Gould charakterisirte in den Ann. of 
nat. hist. XV. p. 131 zw'ei neue Arten von Phascologale: 

1. Ph. calutus; „cinerea, subtus pedibusque albis, indistinctis- 
sime flavo-tinctis; cauda corpore longiore, dimidio basali pilis bre- 
vibus rufis, apicali pilis longis nigris obsita-, auribus magnis ad basin 
flavescentibus obsitis.” Körper 5", Schwanz 5£". — 2. Ph. crassi • 
cauda t a; „supra cinerea, flavo-tincta •, corpore subtus pedibusque 
albis; aurihus mediocribus externe macula nigra ornatis; cauda brevi 
crassa.” Körper 3£'\ Schwanz 2" 1"'. 

Eine ausführliche Beschreibung mit Abbildungen lieferten S. 
Müller und H. Sohlegel von ihrer Ph. melas in den Verbände], 
p. 149. tab. 25. 

Opposina • J. v. Tschudi machte uns in seiner Launa 
peruana mit 3 neuen Arten der Gattung Didelphys bekannt: 

1. D. ornata; „supra rubiginoso-fusca, nigro-irrorata, subtus 
albicaos; pectore eandido, interscapulio macula oblonga alba ornata; 
capite supra fascia intermedia nigra, utrinque griseo limbata; cauda 
corpore longiore, dimidio longitudinis densissime pilosa. Körper 
11", Schwanz 12". — 2. D. noctivaga; supra brunea, nigro-irro¬ 
rata, lateribus fulvis, subtus albido-flavesceos; cauda corpore longiore, 
basi anguste pilosa-, oculis circulo nigro cinctis. Körper 6 9 , 
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Schwanz 7” 4"'. — 3 D. itnpavida\ supra bruneo-rubiginosa uro- 
pygio saturatiore, subtus alba; fascia nigra ab oculis ad rostri api- 
cem porrigente; cauda basi pilosa, fere corporis longitudine. Kör¬ 
per 6" 3'", Schwanz 5" 4'". 

Bridges machte darauf aufmerksam, dass bei Didetphys eie - 
gans das Weichen beträchtlich kleiner als das Männchen und sein 
Schwanz sehr dick und fleischig ist (Ann. of nat. hist. XV. p. 427). 

Owen hat in seiner Odontography p. 381 wiederholt es 
bestätig!, dass Chironcctes im Gebiss mit Didelphys (iberein- 
stimme. 

Ogilby hatte nach einem ihm von Natterer zur Ansicht mitge- 
theilten Exemplare die Anzahl der Backenzähne nur zu 42 angegeben, 
indem er in jeder Kieferhälfte blos 2 Lücken- und 3 Backenzähne 
vorfand, und weder ich noch Waterhouse (in der Natur. Library XL 
Marsupialia) waren früher, in Ermangelung von Exemplaren, im 
Stande diese Angabe zu berichtigen. Seitdem habe ich Gelegenheit 
gehabt, die von Natterer mitgebraebten Exemplare zu untersuchen, 
darunter auch das, welches Ogilby zur Ansicht hatte, und kann es 
allerdings bestätigen, dass er an letzterem die Zahl der Zähne rich¬ 
tig angegeben hat; allein O. hat es übersehen, dass dieses Exemplar 
ein noch jugendliches war, indem seine Körperlänge noch nicht ganz 

misst, wahrend sie bei alten 13" beträgt. Bei alten Thieren 
habe ich die Zahl der Zähne ganz so befunden wie bei Didelphys^ 

nämlich ^ Schneidcz., Eckz., || Liickenz. und ächte 

Backenzähne, also im Ganzen 50 Zähne. — Bei dieser Gelegenheit 
will ich zwei Irrthümer berichtigen, die sich in Ogilby’s Beschrei¬ 
bung eingeschlichen haben Derselbe schreibt nämlich den Chiro- 
nectes grosse Backentaschen zu, während von solchen an den von 
mir untersuchten Exemplaren keine Spur wahlzunehmen ist, mir 
überdies Natterer versichert hat, dass solche gar nicht vorhanden 
wären. Dann vergleicht auch O. den Schwanz des Chironectes mit 
dem des Hydromys und sagt, dass wenn er vom Thiere getrennt 
wäre, man nicht zu unterscheiden vermöchte, von welchem er her¬ 
stamme. Dies ist völlig unrichtig. Der Schw'anz von Ch. ist an der 
Wurzel auf eine ganz kurze Strecke vom Riickenpelz überzogen, 
der in gleicher Erstreckung, oben wie unten, plötzlich aufhört; der 
ganze übrige Theil ist nackt, im Leben oben cylindrisch gewölbt, 
unten flach gedrückt, dabei nach unten gekrümmt. Derselbe ist mit lau¬ 
ter kleinen, meist etwas rhomboidalen, keineswegs aber iu wirtelartige 
Reihen gestellten Schuppen bedeckt, zwischen denen, zumal auf der 
Unterseite, einzelne kurze anliegende Härchen zum Vorschein kom¬ 
men, die erst bei näherer Besichtigung in die Augen fallen. — Rich¬ 
tig ist Ogilby’s, auf Natterer’s Autorität begründete Angabe vom 
Vorkommen des Beutels bei den Weibchen von Ch., wie ich mich 
davon durch Autopsie überzeugt habe. 
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Zu Pernmeles hat Gould eine neue Art hinzugefiigl 
(Ann. of nal. hist. XV. p. 130): 

Sie heisst P. are?iarta; Pelz rauh, graulichbraun, mit vielen 
schwarzen Haaren, die auf dem Rücken eine Art Sattel und an den 
Seiten eine Binde bilden; Ohren ziemlich lang und dreifarbig. Kör¬ 
per 144", Schwanz 4j", Ohren 1^". 

Scandentia . Oie Phalangistcn (Untergattung Dronii- 
cia) bereicherte Gould mit einer neuen Art (Ann. of nat. 
hist. XVI. p. 49): 

Dromtcta concinna, von Phaiangista nana GeofFr. verschie¬ 
den durch geringere Grösse, scharfe Trennung der obern (lichtbrau¬ 
nen) und untern (weissen) Farbe und durch Mangel irgend einer 
Erweiterung der Schwanzwurzel. Körper 3J", Schwanz 34"- Von 
Westaustralien. 

Macropoda . Mit grösster Gründlichkeit ist diese Fa¬ 
milie sowohl in ihren lebenden als ausgestorbenen Acten von 
Waterhonse in seinen Nat. Hist, of the Mammalia, Heft 
2—5 behandelt worden. 

In meiner Beschreibung dieser Familie hatte ich beständig zu 
klagen über die mangelhaften und confusen Angaben und Unterschei¬ 
dungen der Arten, da selbst an einem Orte zusammen lebende Zoo¬ 
logen, wie Ogilby und Gray, auf einander in Festsetzung der Arten 
keine Rücksicht nahmen, so dass ich S. 100 bei Erwähnung einer 
Spezies von Potorus, die Ogilby nach seiner gewöhnlichen Weise so 
dürftig bezeichnete, dass sie nicht wieder zu erkennen war, klagend 
ausrief, dass der Oedipus kommon möchte, der uns die Rathsel der 
englischen Sphinx auflösen könnte. Dieser Oedipus ist nun wirklich 
in der Person von Waterhouse erschienen und durch ihn ist auf ein¬ 
mal Ordnung und Licht in die chaotische Verwirrung der Arten ge¬ 
bracht worden. Bei sorgfältiger Vergleichung der Sammlungen von 
London und Paris konnte er'Concordanz in die Synonymik bringen, 
die Nominalarten beseitigen und die wahren Arten in ihre rechten 
Grenzen zurückfuhren. Durch diese gediegene kritische Sichtung 
ist es denn geschehen, dass die Anzahl der Spezies ausserordentlich 
reduzirt und auch die durch Gould ungebührlich zersplitterten Gat¬ 
tungen auf den rechten Bestand zurückgeführt worden sind. Dadurch 
hat sich W. ein ungleich grösseres Verdienst erworben, als wenn 
er noch so viel neue Arten aufgestellt hätte, wie es bei ihm der 
Fall nicht ist. «Bei dieser Gelegenheit will Ref. bemerken, dass er 
nunmehr seinen Hafmaturus leptonyx zu kassiren hat, da er durch 
die Acquisition zweier frischer und erwachsener Exemplare von 
H. Bennettii sich überzeugte, dass bei dieser Art die grössere oder 
geringere Dicke der Krallen ein veränderliches Kennzeichen ist. 
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Die von Gould in den Ann. of nat. hist. XV. p. 129 neu aufge¬ 
stellten Arten: Macroput gracilis und Hypsiprymmis plafyops hat 
\V. bereits aufgenommen uiid zugleich gezeigt, dass erstercr mit M. 
dama identisch ist. 

Von zwei ausgestorbenen Gattungen riesenhafter Grösse: 
Diprotodon tind Sototfierwm , deren Ueberreste in Australien 
gefunden werden, hat uns Owen Nachricht gegeben. 

Die Ueberreste von Diprotodon sind im Gatal. of the fossil 
organic remains contained in the Mus. of the College of Surgeons 
p. 291. tab. 6, 7 und 10 beschrieben und abgebildet, ferner hat ihrer 
Owen in den Ann. of nat. hist. XVI. p. 142 erwähnt. Sie verbinden 
die Merkmale von Halmaturus mit denen von Phascolomys. — iVo. 
totkerium ist iu demselben Katalog S. 314 tab. 8, 9 und 10 geschil¬ 
dert und werden 2 Arten N. in er me und N . Mitchelli unter¬ 
schieden. 


R o il e nt i a* 

Sciurlna, Mit 4 Arten aus Südamerika ist die Gat¬ 
tung Sciurus bereichert worden. 

Sciurus tricolor Po epp.; supra nigro-Dchraceo irroratus, 
subtus rufeseens; cauda basi nigra, apice rufa. Körper 12"; aus 
Peru (Tschudi’s Fauna peruana S. 156. tab. 11). — 2, Sc. rufoni- 
ger Puch., Rückenlinie schwarz, Seiten roth, Kinn und Unterleib 
grau, letzterer ins Gelbliche ziehend, Brust gelb; Schwanz zweizeilig, 
seine Haare roth und schwarz geringelt, mit 2 (?) weissen Spitzen. 
Grösse des Guerlinguet; Heimath Santa Fe de Bogota (Pucheran in 
der Rev. zool. p. 336). — 3. Sc. ckry&nrus Puch., kleiner, Ohren 
nur etliche Linien über die Kopfbehaarung vorragend, Farbe der 
Oberseite ähnlich der des Guerlinguet, aber dunkler; Schwanz rund, 
an der Basis ebenso gefärbt, das Uebrige goldroth. Von dcmselbeu 
Fundort (Rev. zool. p.337). — 4. Sc. gilvigularis Natt, vom 
Ref. im Arclt. S. 148 charakterisirt; Sc. rufoniger könnte mit ihm zu 
einerlei Art gehören. 

S. Müller und 11. Schlegel haben in den Verliaudel. 
p. 105 eine Monographie der indischen Arien von Pteromys 
geliefert, dabei aber auch noch auf die anderen Länder Rück¬ 
sicht genommen. 

Von ihnen erfahren wir, dass Pt. sagitta in der Färbung und 
Behaarung der Wangen sehr veränderlich ist, so dass Pt. genibarbis 
und lepidns von llorsfield, ferner mein Pt. auruntiacus und Water- 
bouse’s Pt. Uonfieldii damit zu vereinigen ist. — Von AnomalurnSy 
welchen die Verf. bei den Flugliörnchen belassen, machen sie eine 
2i© Art von der Goldkiiste als A. Pelii bekannt, der sich von A. 
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Fraseri durch ansehnlichere Grösse und eine etwas andere Farben- 
vertheilung unterscheidet. 

Mlyoxcina. Von einem neu entdeckten Schläfer, Myoxus 
orobinus t tbeilte Ref. im Archive S. 149 die Diagnose mit. 

DipoiUt* Ueber die Lebensweise einiger in der Gefangen¬ 
schaft gehaltener Springmäuse legte R. Heron in den AnD. of 
nat. hist. XV. p. 286 seine Erfahrungen vor. 

Chiuchilltna, Unter mehreren von Bridges aus Chili ein¬ 
gesendeten Fellen erkaoote Waterhouse auch Lagidiitm peruanum 
{Lagotis Cuvieri) , das auf der chilischen Seite der Andes in der 
Provinz Aconcagua acquirirt wurde und vollkommen mit einem In¬ 
dividuum, das in der Nähe von Mendoza gefunden worden w r ar, über¬ 
einstimmte. 

Orycterina • Wat er house charakterisirte eine neue 
Art von Oclodmi (Ami. of nat. hist. XV. p. 428): 

0. Bridgesii aus Chili, von 0. Cumingii (Dendrobins Degns) 
verschieden durch erheblichere Grösse, minder lebhafte Färbung, 
längeren und minder deutlichen gepinselten Schwanz und weisse 
Füsse. Körper 8" 6'", Schwanz 5" 8'". 

Ref. stellte in diesem Archive S. 145 zwei neue Galtun¬ 
gen: Mesomys und Isothrix auf. 

Erstere mit einer Art: M. eenudatus , letztere mit 3: l. bixtriuta % 
pachyura und pagurits. Ausserdem charakterisirte er noch 2 andere 
Arten: Lonchcrcs grandis und Dactylomys amblyoityx; alle aus 
Brasilien. 

JtKurina • Gould bereicherte diese Familie mit 5 neuen 
Arten aus Neuholland (An», of nat. hist. XVI. p. 425). 

Sie heissen: 1. Mut lineolatns , 2. Mus graciliraudatus, 
3 . Mus albocinereus , 4. Hapnlotis mnrinus und 5. Voda- 
brus macrourns. Letzterer ist einer dem Ref. ganz unbekannten 
Gattung zu gewiesen, ist 3" 9"', der Schwanz 3" 2'" lang. Pelz weich, 
oben aschgrau, schwarz gesprenkelt, an den Seiten blasser mit gelb¬ 
lichem Anfluge, unten und an den Füssen etwas gelblich überlaufen; 
Oberseite des Kopfs mit schwarzer Längsbinde; Ohren mässig; 
Schwanz an der Wurzel sehr dick, geschuppt, oben mit kleinen 
schwarzen und gelblichen Härchen, unten mit weisslichen besetzt. — 
Hapalotis mnrinus hat einen ungemein weichen Pelz, oben zart 
ockergelb, am Rücken mit Schwarz gesprenkelt, unten weiss; Ohren 
ziemlich gross, weiss behaart; Schwaoz mit kurzen Härchen besetzt. 
Körper 5" 6'", Schw anz 3" 9"'. 

Hodgson führte in den Ann. of nat. hist. XV. p. 266 aus Nepal 
18 Arten von Ratten und Mäusen vor. Da er jedoch selbst hei meh¬ 
reren zweifelhaft ißt, ob sie zu Mus gehören oder nicht, davon 
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keiner die Beschaffenheit des Zahnbaues angegeben wird und mau 
also nicht einmal der Gattung versichert ist, so ist aus diesen An¬ 
gaben nicht viel mehr als Das zu ersehen, dass es in Nepal ziemlich 
viele Arten von Mäusen und mausähnlichen Thiercn giebt, die aber 
erst einer genauen Untersuchung bedürftig sind. 

Aus dem Sennaar sind vom Tief, im Archive S. 149 von Mus 2 
Arten: M. limbatus und fuscirostris y ebendaselbst auch eine Renn- 
maus aus Syrien: Mer io ries myosuros aufgestellt, letztere überdies in 
Schreber’s Fortsetzungen tab. 232 A abgebildet worden. 

A. Smith hat in seinen llltislralions 2 südafrikanische 
Arten, Nus pumilio Spar rin. und Nus dorsulis Smith be¬ 
schrieben und auf lab. 46 abgebildet. 

Ref. hatte, als er in Schreber’s Fortsetzung die Beschreihung 
von Mus pumilio zu geben hatte, auf die Verschiedenheiten aufmerk¬ 
sam gemacht, die nach Sparrmaun’s Schilderung derselben zwischen 
ihr und den mir vorliegenden kapischen Exemplaren statthatten, 
weshalb ich letztere unter dem Namen M. vittatus absonderte. Nach 
einer schriftlichen Mittheilung von Dr. Sund evall, der das Ori¬ 
ginal-Exemplar von Sparrmann untersuchte, ist aber dasselbe nur im 
jugendlichen Zustande und die Differenzen rühren lediglich vom Alter 
her, so dass also M. pumilio und vittatus zusammen gehören. — 
Mus dorsalis ist eine neue Art, die auf der Oberseite röthlichbrami 
gefärbt ist, mit einem dunklen Rückenstrcäf; die Unterseite rostig 
weiss, der Körper misst 4", der Schwanz , 

Unter dem Namen Hypudaeus Nageri und 11. ruf e- 
sce?ite fuscus (!) führte Schinz in seiner Syn. mamni.ll. 
p. 237 u. 240 zwei neue schweizerische Wühlmäuse auf lind 
wandelte ferner den Namen 11. alpinus in 11. nivicolu um. 

Der H. alpinus ist von mir bekannt gemacht worden nach 3 
Exemplaren, die ich von Nager aus Ursern erhielt. Sic waren, wie 
ich angab, keineswegs gleichfarbig, und seitdem ich noch von dem¬ 
selben Sammler 4 neue Exemplare dazu bekam, hatte sich diese 
Differenz noch gesteigert. Unter diesen 7 Exemplaren gehören 4 zu 
der Art, die Schinz H. Nageri nennt, 2 zu seinem H. nivicnla und 
das letzte kann ich nur mit einigem Bedenken zu II. Nageri rechnen. 
Die Aenderung des Namens 11. alpinus in H. uivieola ist unnöthig 
und, da keine Maus auf dem Schnee wohnt, auch unrichtig. Wo¬ 
durch sich der II. rufescente fuscus (!) vom H. arvalis unterscheiden 
soll, ist mir nicht klar geworden; Differenzen im Gebiss sind auch 
nicht angegeben. 

Ilesperomys hat einen ziemlichen Zuwachs, an Arien er¬ 
halten. 

J. v. Tschndi führte dieser Gattung 3 Arten aus Peru zu: //. 
destruct or , mtluiios torna und leucoda ctylus; Ref. (im Ar- 
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chiv S.147) 9 Arten, nämlich li. leucodactylns (verschieden von 
dem vorigen), concolor , leucogast er, eiiurus , pygmaeus , 
br achynrus, fuliginostts , cantven tris und man i cu lat ns t 
wovon die erstem 8 Arten Brasilien angehören, die letzte Labrador. 

Von Ilesperomys trennte J. v. Tscliudi in seiner Fauna 
peruana S. 178 eine Gattung Drymomys ab, mit folgenden 
Merkmalen: 

„Habitus murinus, rostrnm subacutum, lahruni fissum, auriculae 
magnae-, cauda longa, squamata, tota parce pilis tecta, Dentes mo¬ 
lares sensim minores, clongati, sulcis longitudinalibus transversisque 
divisi et primus et secundus maxillae superioris pila bicuspidata.” 
Dem Gebisse nach ein Biudeglied zwischen den Mäusen der alten 
und neuen Welt. Hieher eine Art aus Peru: D. parvulus. 

Castorina . In den vor Kurzem uns zugekommeiien 
Mein, de Strasbourg 111. 3 e livrais. 1843 liess Lereboullet 
einriieken : Notes pour servil* ä l’auatomie du Coipou (Myo- 
potanius coipus) mit 2 Tafeln Abbildungen. 

Schon im Jahresberichte über die Leistungen von 1843 hat Ref. 
der Untersuchungen des Vcrf. über die Brustdrüsen erwähnt. Hier 
kommen nnn noch dazu Bemerkungen über die Organe der Ernäh¬ 
rung, die Geschlechts- und Harnwerkzeuge und eine ausführliche 
Schilderung des Skelets. Letzteres vergleicht er mit dem des Bibers 
und des Hydrochoerus und findet, dass es sich diesem mehr als 
jenem annähert. 

Wystricina, Von J. v. Ts c hu di wurde ein Sp/tin- 
gurus bicolor anfgestellL 

ln der Fauna peruana p. 186. tab. 15 wird er von ihm durch fol¬ 
gende Diagnose bezeichnet: „S. supra aculeis longis bicoloribus ve- 
stitus (sulphureis et nigris), rostro rufo-fusco, auriculis nigricantibus; 
subtus aculeis brevibus, setis intermixtis, ornatus; abdomine dilutc 
brunco, regione inguinali rufescente; caudae apice ex rufo-nigricantc.” 
Lange des ganzen Thiers 2' 1", des Schwanzes V 1". ln den Urwal 
dern Peru’s als grösste Seltenheit. 

Ueher das Stachelschwein am Aetna finden sich von Gal¬ 
vag ni einige Notizen in der Isis S. 614. 

Etlentata . 

In dem Catalogue of the foss. org. remains in the Mus. of ihe 
College of Surgeons sind Tab. 1—5 vortreffliche Abbildungen von 
wichtigen Ueberrestcn der Gattung Gfyptodon geliefert worden. 

Waterhouse bearbeitete im Isten Hefte seiner Nat. Hist, of tbe 
Mammalia die Monographie der Gabelthiere (Monotremata) mit 
grosser Ausführlichkeit und Genauigkeit. Vom Ornithorhynchus 




Naturgeschichte der Saugthiere wahrend des Jahres 18-15. 157 

nimmt er gleich mir nur eine Art an; von Tächyglossus führt er 
zwar 2 auf: T. acufeatus und setosus , doch äussert er den Zweifel, 
ob letzterer nicht vielleicht blos als eine Vandiemensland eigenthüm- 
lichc klimatische Varietät anzuselien sein möchte. 

Soli dungtila. 

Von den Pferderassen handelte ein kurzer Aufsatz von \V. Bau¬ 
meister in den Würtemb. naturw. Jahreshefte I. S. 114. 

Gemmellaro’s älterer Bericht von einer milchgebenden Maul¬ 
eselin ist in die Isis S. G04 aufgenonmien, doch scheint mir der Fall 
nicht hinreichend verbürgt. 

Owen unterschied in der Hist, of Brit. foss. Mamm.p.392 einen 
Eqtius plicidens aus den Hohlen Orestoifs von dem nah verwand¬ 
ten E. primigenius durch die Form des 5ten oder innern Prismas 
der obern Backenzähne und durch seinen Zusammenhang mit dem 
vordem Lappeo des Zahns, während bei E. primigenius das 5te 
Prisma oval und inselartig ist. — Im Cat. of foss. Mamm. of the 
Coli, of Surgeons p. 235 wies Owen nach, dass die in Südamerika 
gefundenen fossilen Pferdükerreste einer eigentümlichen Art, von 
ihm Equus curvident benannt, angehörten. 

Pachydermata .. 

Ueber die urweltlichen Arien 'dieser Ordnung hal das 
vorige Jahr ziemlich viele und meist wichtige Arbeiten gebracht. 

Owen hat seine Beschreibung der hierher gehörigen Ueherreste 
aus England in seiner Hist, of Brit. foss. Mamm. mit dem Anfang 
des lOten Heftes beendigt. — Im Katalog des Museums des College 
of Surseons sind die darin aufbewahrten fossilen Ueberreste von 
Pachydermen ausführlich beschrieben worden. — Falconer hat 
seine Fauna antiqua sivalensis mit den Dickhäutern und zwar zu¬ 
nächst mit den Gattungen Elephant und Mastodon eröffnet, und bei 
der Gründlichkeit und Umsicht, mit der er zu Werke geht, erregt 
seine Arbeit grosse Erwartungen. — Von Laurillard ist ein kur¬ 
zer, aber lehrreicher Artikel Uber das Dinotherium im Dict. univ. 
d’liist. nat. V. p. 35 erschienen. 

A. C. Koch hat eine Abhandlung geschrieben: „Die Riesenthiere 
der Urwelt oder das neu entdeckte Missourium theristocanlodoji 
(Sichelzahn aus Missouri) und die Mastodonten im Allgemeinen und 
Besondcrn. Ber). 1845. — Das neu entdeckte Riesenthier ist jedoch 
nichts anders als ein Mastodon, dessen Stosszahne so eingesetzt sind, 
dass sie ihre Spitzen, anstatt aufwärts, auswärts nach beiden Seiten 
wenden. 

Die dem indischen Archipel eigenthiimlicheu Arten von 
Kltinocrros und Sus sind durch S, Müller lind H. Schlegel 
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in den Verhandel. ausführlich beschrieben tind in vortreff¬ 
lichen Abbildungen dargestellt worden. 

Es sind dies: Rhinoceros sonduicus und suniatramts; ferner Sus 
vittatus , verrucosus, celebensis , timoriemis und burbatus. 

Wahlberg bezweifelte die Berechtigung des Rhinoceros 
Keithloa als eigene Art angesehen zu werden. 

Er sagt hierüber (Arch. skand. Beitr. 1. S. 427) Folgendes: 
„Nachdem ich dieses als neue Spezies beschriebene Thier gesehen 
habe, kann ich nicht umhin den Ausspruch zu thun, dass ich meines 
Theils an der Selbstständigkeit desselben als Spezies zweifle, ja dass 
ich fast das Gegentheil mit Sicherheit zu behaupten wage. Ich habe 
eine sehr grosse Anzahl schwarzer und weisser Nashörner selbst 
getodtet und tödten lassen und an ihnen die Beobachtung gemacht, 
dass die Hörner bei den beiden Arten in der Gestalt sowohl, als 
der Grosse und Farbe stark variiren. Im Allgemeinen haben die 
Weibchen die längsten Hörner, aber die Männchen viel dickere. Die 
hintern Hörner der alten Weibchen des schwarzen Rhinozeros sind 
fast immer über halb so lang als das vordere, da hingegen jene bei 
den Männchen die Hälfte des letztem nicht erreichen. Die beiden 
Keithloa, welche mir zu Theil wurden, waren beide NVeibchen und 
ich erstaunte in der That, als ich aus Smith’s Beschreibung ersah, 
dass das Individuum, welches er erhalten hatte, ein Männchen ge-' 
wesen war, denn dies widerstritt ganz und gar der Ansicht, welche 
ich von der Sache gefasst hatte.” 

jfl u in in tsntia • 

C. J. Stindevall hat tn den Vetensk. Akad. Handl. 1844 
p. 121 eine methodische Uebersicht über die Wiederkäuer 
bearbeitet. 

Der Raum gestattet es uns nicht, auf diese umfassende wichtige 
Arbeit so eiozugehen, wie sie cs verdiente; Ref. muss sich darauf 
beschränken nur ganz in der Kürze ihren Inhalt anzugeben, ln einer 
langen, in schwedischer Sprache abgefassten Einleitung prüft der 
Verf. den Werth der Merkmale, welche zur systematischen Eintliei- 
lung der Ordnung der Wiederkäuer bisher benutzt wurden und findet 
in der Bildung der Hufe das Hauptanhalten zur Charakteristik der 
Abtheilungen; es sind daher auch auf 2 Tafeln die wichtigsten Huf¬ 
formen abgebildet. Ein zweites Kapitel handelt in der Kürze voa 
der geographischen Verbreitung der Wiederkäuer, von denen der 
Verf. 141 Arten aufführt, lrn dritten Kapitel folgt in lateinischer 
Sprache die methodische Uebersicht der Familien, Gattungen und 
Arten, alle durch Diagnosen genau bezeichnet und mit vielen kriti¬ 
schen Bemerkungen versehen; die Camelina uud Caprina allein sind 
noch im Rückstand geblieben. Von dieser höchst wichtigen Ab- 
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Handlung ist ein kurzer Auszug im Archiv skand. Beiträge I. S. 440 
erschienen 

lieber die Ernährung des Foetus der Wiederkäuer legte Rapp 
in den Würtcmb. naturwiss. Jahresheften 1. S. 67 einige Bemerkun¬ 
gen vor. 

Tytopoda, Die wichtigste Arbeit, welche seit langer 
Zeit in dieser Familie erschienen, ist J. v, Tschudt’s mo¬ 
nographische Bearbeitung der Gattung Auchenia in seiner 
Fauna peruana S.‘219. 

Damit ist nun auf einmal die bisherige Unsicherheit in der Fest¬ 
stellung der Arten beseitigt, indem der Verf. durch zahlreiche Be¬ 
obachtungen naclizuweisen vermochte, dass 4 Arten in dieser Gat¬ 
tung bestehen, nämlich Auchenia Lama , A. Huanoco t A. Paco und 
A. Vicunia. Diese 4 Arten werden genau beschrieben und ihre Le¬ 
bensweise und Verbreitung ausführlich geschildert, von A. Vicunia 
auch eine Abbildung gegeben. 

Zu bemerken ist noch: Walton, das Alpaca, seine Einführung 
in den brit. Inseln etc. Aus dem Englischen. Reutlingen. 

Cervina» Zur Keuntniss des innern Baues der Giraffe 
sind 2 wichtige Beiträge geliefert worden. 

a. Recherches bistoriques, zoologiques, anatomiques et paleon- 
tologiques sur la Girafe, par MM. Joly, Prof, de zool. h la Faculte 
des Sciences deToulousc et A. Lavocat, Chef des travaux anatom. 
h l’ecole veterin. (Mein, de la soc. d’hist. nat. de Strasb. 111. 3. 
p. 1 —124 mit 17 lith. Tafeln). Eine aus dem Sennaar eben ange¬ 
kommene, noch junge Giraffe starb in Toulouse und dies gab den 
genannten Verff. Gelegenheit eine genaue Untersuchung derselben 
vorzunehmen und wurde dadurch Veranlassung zu einer vollständi¬ 
geren monographischen Bearbeitung dieser Gattung. Sehr ausführ¬ 
lich ist die Literatur behandelt, doch war den Verff. die wichtige Ab¬ 
handlung von Cretzschmar und Rüppell nicht bekannt; von der ana¬ 
tomischen Abteilung ist besonders ausführlich die Osteologie und 
Myologie bearbeitet. Das sogenannte dritte Horn haben sie an 
ihrem Exemplare gerade so gefunden wie Owen, Rüppell und Ref.; 
dagegen wird S. 64 angeführt, dass Lavocat ao dem Schädel einer 
erwachsenen Giraffe im pariser Museum ganz unzweifelhaft ein drit¬ 
tes lloro wahrgenommen hätte, das mit einer sehr erweiterten Basis 
auf der mittlern Vorragung der Stirnhöhlen aufsass. Am Skelet 
einer alten Giraffe bemerkte der nämliche in der Mitte der Stirne 
eine beträchtliche, sehr rauhe Vorragung, aber die Basis des Horns 
war nicht mehr distiokt; sie war, wie er meint, mit den Stirnbeinen 
verschmolzen. Lavocat will daraus folgern, dass das Horn ein Pro¬ 
dukt des Atters sei, in der Jugend fehle und iin vorgerückten Alter 
nicht mehr von den Knochen, welche es tragen, unterschieden sei. 
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Die Gallenblase war nicht vorhanden. — b. Aanteckeningen bij het 
ontleden van eene Nubische Giraffe, door A. A. Sebastian (Tijd- 
sclir. voor natuurl. Gesehied. XII. p. 185 mit 1 Tafel). Diese Unter¬ 
suchungen sollen als Erläuterungen und Zusätze zu denen von Owen 
angesehen werden. Das sogenannte dritte Horn an seinem, noch 
jungen Exemplare hat er gerade so wie Owen, nämlich als eine 
blosse Anschwellung der Stirn- und Nasenbeine, gefunden; die Pole¬ 
mik, die-aber deshalb S. gegen Rüppell eröffnet, gilt nicht diesem, 
sondern Cretzschmar. Eine Gallenblase hat er wahrgenommen, aber 
eine sehr kleine; sie ist in der Verbindung mit der Leber abgebildet. 
Am Colon hat S. an der Einmündungsstelle des Dünndarms eine 
Eigenthümlichkeit entdeckt, die weder von Owen noch von Joly und 
Lavocat bemerkt wurde. Man sieht nämlich daselbst auf der Schleim, 
haut grössere und kleinere Zellen mit einer runden oder ovalen 
Oeffnung und einige dieser Zellen sind wiedertfdurch Wände in Fächer 
abgethcilt. Von dieser Eigenthümlichkeit ist eine Abbildung mitge- 
theilt, ausserdem noch vom Magen und Gehirne; letzteres im Längs¬ 
durchschnitt. 

Eine neue Gattung hat Ogi! by unter dem Namen llye- 
moschus errichtet (Aun. of nal. hist. XVI. p. 350). 

' Sie beruht auf dem afrikanischen Moschus aquaticus , dessen 
Schädelbau erst jetzt bekannt wurde. In der Grösse der Pauken¬ 
knochen kommt die neue Gattung mit Tragulus überein, unterscheidet 
sich aber dadurch, dass während bei diesem die, Zwischenkiefer 
gross, dreieckig, hinten abgestutzt und über die Basis der oberen 
Eckzähnc hinaus sehr verlängert sind, bei Hyemoschus dagegen die 
Zwischenkiefer schmal, kurz und nicht über die Basis der oberen 
Eckzähne vorgestreckt sind. 

Geber die Hirsche sind schätzbare Beiträge zuge- 
koumien. 

Die ganze Abtheilung umfasst die kritische systematische An¬ 
ordnung ihrer Arten von Sun dev all a. a. O. — Die in Abbildungen 
schon länger durch S. Müller und H. Schlegel vorgeführten Arten 
des indischen Archipels sind nunmehr auch durch sehr ausführliche 
Beschreibungen in den Verhandeling. S. 209 geschildert worden. — 
Verschiedene Bemerkungen über die Zähne des Hirsches wurden von 
llapp in den Würtemb. naturw. Jabresheft. I S. 64 vorgelegt. — 
Cervus antisiensis , von Pucheran unvollständig geschildert, ist 
durch J. v. Tschudi in seiner Fauna peruana S. 241 ausführlich 
beschrieben und auf Tab. 18 abgebildet worden. — ln den Bullet, de 
Moscou 1845. N. 3. p. 214 wurden durch Eichwald etliche aus dem 
Altai gebrachte Ueberreste des Cervus euryceros s. megaceros be¬ 
schrieben, dann seine Verbreitung besprochen und endlich es für 
„mehr als wahrscheinlich” erklärt, dass der Riesenhirsch erst vor 
ein Paar Jahrhunderten ausgerottet worden sei. — Höchst genau 
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und vollständig ist diese Art von Ow en (in seiner Ilist. of Brit. foss. 
Mamm. p. 444) unter dem Namen Megaceros kihernicus geschildert 
worden. 

Graf Mandelslohc gab von einem schönen Unterkiefer von 
Palaeorneryx Scheuchzcri aus dem Siisswasserkalk von Steinheim 
Nachricht und licss denselben auch abbilden in den Würtemb. na- 
turw. Jahresh. I. S. 152. Ebenda S. 255 machte Krauss bemerk- 
lich, dass er 2 Backenzähne derselben Art aus dem Siisswasserkalke 
von Hohenmeinmingen erhalten habe. 

Bettington fand, wie er in den Ann. of nat. hist. XVI. p. 137 
berichtete, auf der Insel Perim im Golfe von Cambay, ausser Ueber- 
resten von Mastodon, Nashorn, Hirschen, Antilopen, Kindern, Kroko¬ 
dilen etc., auch noch einen Schädel, der mit dem des Sivatheriums 
Aehnlichkeit hatte, aber sich gleich dadurch unterschied, dass die 
vordem Horner von einer zusammenfliessenden Basis entstanden. Es 
ist zu wünschen, dass den unklaren Angaben eine genaue Beschrei¬ 
bung nachfolgcn möchte. 

Cavicornia. Die schon erwähnle systematische Ein- 
ihcilung der Hohlhörner von Sundevall enthüll auch schätz¬ 
bare Beiträge zur genauem Kemituiss zweifelhafter oder un¬ 
richtig gedeuteter Arten. 

Nur Einiges kann hier zur Sprache kommen. Cervus latipes Fr. 
Cuv. ist das Weibchen von Antilope quadricornis. Antilope nnctuosa 
Laur. hält S. nicht für verschieden von C. defassa. A . iencophaea 
erklärt er für eine selbstständige Art, die ehemals in der Kapkolonie 
häufig gewesen, nunmehr ausgerottet sei. Buffon’s Koba glaubt er 
in einem Exemplare aus dem Sennaar wieder erkannt zu haben. 

Walilberg fand auf seinen Kcisen in Südafrika die bisher nur in 
einem Exemplare gekannte Antilope nigra ziemlich zahlreich in den 
Motitlebcrgcn in der Nähe des Moriquaflusses, wo er sie verschie¬ 
dene Male in Truppen von 15—20 erblickte und auch mehrere Indi¬ 
viduen erlegte (Archiv skand. Bcitr. S. 414). 

ln Jacquemont’s Voy. dans Finde. Descript. des collect. IV. p. 74 
stellte ls. Ccoffroy eine Antilope Hazenna auf, die er jedoch 
nicht vollständig beschreiben konnte, weil er nur ein einziges, und 
überdies weibliches Exemplar vor Augen hatte. Jedenfalls ist sie 
mit A. Bcnncitii nahe verwandt. 

ln dem Bullet, de la classe physic.-matli. de Petersb. IV. p. 257 
ist enthalten ein Aufsatz über „die Turjagd am Kaukasus nebst Be¬ 
merkungen über die Lebensweise des Turs und des kaukasischen 
Kcbhuhns, von Dr. Kolenati.” Der Name Tur, den llouillier für 
seinen Aegocerot Vullaxii anwendete, wird hier von der Capra cau- 
etnica gebraucht und dabei bemerkt, dass ihn hie und da auch der 
Aegagrus fuhrt. Da K. keine Beschreibung seines Tnrs giebt, so 
bleibt die systematische Benennung ungewiss. 

Anhir r. N^iurKCkdi. XII. Jalirg. 2. IM. 
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Ueber einen milchgebenden Bock, der gegenwärtig in der pariser 
Menagerie lebt, gab Is. Geoffroy ausführliche Auskunft. Die 
Quantität Milch, die er liefert, ist von einem Tage zum andern ver¬ 
schieden. Sie beträgt von \ Litre bis 2 Decilitres (Rev. zool. p.323). 

In ausführlicher Beschreibung und mit vortrefflichen Ab¬ 
bildungen haben H. Schlegel und S. Müller die Rinder 
des indischen Archipels erläutert (Verband, p. 195. tab.35—41). 

Wild kommt nur eine Art auf den sundaischen Inseln vor, der 
Bos sottdaicus. Unter den zahmen ist der Büffel am gewöhnlichsten, 
näehstdem die Zebus, sehr selten europäisches Vieh. Der B. jom- 
daicus gehört mit B. taurus und B. frontalis zu einer Gruppe, und 
kommt letzterem am nächsten. Die Verff. zeigen ferner, dass B. 
Jrontah's und B. gaurus eine und dieselbe Spezies ausmachen, was 
ihüen insbesondere aus einer genauen Vergleichung eines von Deles- 
sert mitgebrachten Schädels zur Gewissheit geworden ist. 

Auf Spilsbtiry’s Notizen über fossile Ueberreste vomNerbudda, 
meist,Rindern angehörig, kann hier nur aufmerksam gemacht werden, 
da jene zu dürftig, und die Abbildungen meist zu sehr verkleinert 
sind, um eine genaue Bestimmung zuzutassen (Journ. of the As. Soc. 
of Bengal 1844. No. 153). 


Pinnipedia . 

Diese Ordnung ist vom Kef. in Schreber’s Fortsetzungen Heft 
128a. und 129 bearbeitet worden. 

Unter 6 Schädeln von Halichoerus grypus fand Reinhardt 3, 
bei welchen im Oberkiefer hinter dem fünften Backenzahn noch ein 
sechster, aber bedeutend kleiner und einwurzelig, vorhanden war. 

C e t a c e «• 

Sirenio. In den Bullet, de Petersb. IV. p. 167 wurden 
angekitndigt: Observationes ad Cetaceas herbivoras s. Sircnia 
et praecipue ad Rhytinae historiam generalem et affmitates 
speetantes; auctore J. F. Brandt. 

Sie sollen in den Abhandlungen der Akademie erscheinen. Wich¬ 
tig ist die a. a. O. S, 135 berichtete Auffindung eines Schädelfragments 
der Rhytina auf der Beringsinsel. 

Beiträge zur Kcnntniss der amerikanischen Manatis von 
H. Stannins. Rostock. 37 S. 4. mit 2 Tafeln. 

Eben im Begriff den vorliegenden Jahresbericht abzusenden, er¬ 
halte ich diese wichtigen Beiträge, um in der Kurze noch über sie 
zu referiren. Der Verf. weist gleich mir den spezifischen Unter¬ 
schied zwischen dem brasilischen und surinamschen Manati nach, 
nur in Bezug anf letzteren ausführlicher, da er von demselben einen 
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Schädel besitzt. Sehr genau wird die Beschaffenheit der Mund; und 
Nasenhöhle und des Gebisses erörtert; den Kehlkopf findet der Verf. 
in grosser Uebereinstinunung mit dem des Dujongs. Er entdeckte 
ferner sehr ausgebildete Wundernetze, namentlich in der Cervical- 
gegend und Brusthöhle, wo sie im Wesentlichen sich wie beim Del 
phin verhalten, von Owen aber beim Dujong ganz vermisst wurden. 

Vete . lieber die Benutzung der auf den Wallfischen 
lebenden Schmarotzer zur Unterscheidung der Walifisch-Arten 
brachte KrÖyer in seiner Tidsskrift IV. $. 474 (daraus Isis 
S. 915) interessante Bemerkungen vor. 

Durch Roussel’s Untersuchungen ist es dargethan, dass sich auf 
dem südlichen Wallfisch (Bahicna australis) 3 Arten Cyamus (C. 
erraticus, ovalis und gracilis) imd 2 Balanen (Tubicinella balaeuavum 
und Coronula halaenaris) finden. Keine dieser 5 Arten ist bisher 
auf irgend einer der andern Wallfisch-Arten angetroffen werden, auch 
nicht auf B. nnjsticetus , woraus K. mit ziemlicher Sicherheit zu 
sehliesscn glaubt, dass dieser nicht identisch mit B. australis ist. 
Auf ßulaena longimana findet sieh Cyamus Ceti und Diadema balae- 
naris (Lepas diadema Chm.), auf welchen wieder Otion auritum 
(0. Cuvieri Le ach) befestigt zu sein pflegt. Das Otion Cuvieri, 
welches sieh nach Bennett auf dem Pottfisch auflialt, wird sicherlich 
nicht identisch mit dem von B. longimana sein. Es scheint, dass 
bestimmten Wallfisch-Arten auch bestimmte Schmarotzer-Arten zu¬ 
kommen, deren Kenntniss zur Unterscheidung der ersteren also von 
Werth sein dürfte. — Was K. gegen Escliricht’s Mnthmassung, als 
ob uoter dem Nordkaper die B. australis zu verstehen sein möchte, 
beibringt, ist allerdings begründet; dagegen ist er im Irrthume, wenn 
er von der Angabe Escliricht’s, dass B. longimana am Kap, bei Java, 
Japan und Kamtschatka vorkomme, behauptet, dass sie nicht doku- 
mentirt sei. Dies ist sie allerdings: die Dokumente haben Cuvier 
und Sehlegel geliefert. 

Beobachtungen über die Ausdauer im Tauchen wurden von Hol- 
bÖ31 hinsichtlich Balaaui my%ticttns s Delphinits albicans und pho- 
caenu , und Phoca groen/atulica angestellt (Isis S. 701). 

Der von Förster in seinen Deseript. animal, p.280 geschilderte 
Dtlphinns Delphis ist offenbar identisch mit D. Novae Zelandiae von 
Quoy und Gaimard, wodurch diese Art eine Bestätigung erlangt. 



